
4. Fortsetzung- der Abhandlung „Aufbau

der Graspflanze etc.“

im ersten Heft des Jahrgangs 1847.*)

Von Professor Hochstetter io Esslingen.

I. Vom Halm und Blatt der Gräser in Vergleichung

mit dem Halm und den Blättern einiger Cypferaceen,

Juncaceen, Liliaceen u. 's. w., um den Satz zu erwei-

sen, dass Blatt und darunter liegendes Halmglied als

ein Ganzes (von mir Stockwerk genannt) zusammenzu-

begreifen seien, und dass das Blatt vom Halm, oder

das Deckblatt, womit ein Schaft sich endigt, von diesem

gewöhnlich nur durch seine Ausbreitung und einen oder

zwei prävalirende Nerven, oft aber auch dadurch nicht

einmal verschieden seien, und nicht als appendiculäre

Organe
,
sondern als Endorgane des von mir Stockwerk

genannten Complexes anzusehen seien.

Die geneigten Leser meines Aufsatzes über die Graspflanze

im ersten Heft des vorigen Jahrgangs werden sich noch erin-

nern, dass ich zwischen Halm und Blatt ein anderes Verhältniss

mir denke, als im Allgemeinen von den Männern der Wissen-
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schafl zwischen Stengeln und Blättern angenommen wird, indem
ich diese nicht als appendicoläre Organe ansehe, die aus dem
Stengel seitlich hervorgewachsen seien

, sondern dafür halte, bei

den Gräsern besonders bilde jedes Blatt mit dem unter ihm be-
findlichen Halmglied ein Ganzes, das erst in der Blattspreite

seine vollkommene Entwicklung finde. In diesem Ganzen, das
ich Stockwerk genannt habe, unterscheide ich bei den Gräsern
drei Glieder, Abtheilungen oder Stufen, nämlich den Fuss (das

Halmglied), den Rumpf (die Blattscheide) und das Haupt (die

Spreite oder Blattscheibe). Auf der Grenze zwischen Fuss und
Rumpf, dem Knoten zwischen zwei Halmgliedern, wo man sonst

sagt , dass das Blatt angeheftet sei , nehme ich rundum eine Ab-
zweigung sämmtlicher Gefassbündel nach innen an, welche mir
der Anfang eines neuen Stockwerks ist (das neue Halmglied),

oder ich sage, hier sei durch Abzweigung ein neues Stockwerk
entstanden. Hiernach kehre ich die gewöhnliche Betrachtungs-

weise um, wonach das Blatt als eine eigenthümliche Abzweigung
des Halms aufgefasst wird

, während ich dasselbe vielmehr für

die Fortsetzung und vollständige Entwicklung des Halmglieds

erkläre und dagegen die einzelnen Abtheilungen des Halms als

Abzweigungen, nicht als Fortsetzungen des vorhergehenden Ge-

bildes betraebte , aber als Abzweigungen
, die 'so iibereinanderge-

stellt sind und in einander verwachsen, dass sie ein fortlaufendes

Ganze, den Halm, mit einander bilden. Ich will nun diese

Theorie näher zu beweisen suchen, und zwar zunächst aus den

verwandten Familien.

Bei den Soheingräsern (Cyperaceae7 und Liliengräsern (Jun-

caceae) sind zwar die Blätter oft sämmtlich nur auf Scheiden

reducirt, z. B. bei Scirpus palustris L. , Juncus acutus , con-

glomeratus
, effusus ,

glaucus L. u. s. w. , d. h. die Spreite fehlt.
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oder es ist zu keiner Differenzirung zwischen Scheide und Spreite

gekommen , so dass das Stockwerk nur zwei Glieder zählt, näm-

lich Fuss (Halmglied) und Rumpf (Scheide).*) Aber bei der

Mehrzahl der Gewächse dieser Familien sind doch auch die

Scheiden (wenigstens die oberen) mit einer Spreite (der Rumpf

mit einem Haupt) geziert und zwischen beiden ein Unterschied

vorhanden, obgleich kein Blatthäutchen die Grenze zwischen

beiden bildet und ein Blattknoten (eine Articulation, wie bei den

Gräsern zwischen Scheide und Breite) nicht vorhanden ist. **)

Der Unterschied besteht nur darin, dass die Scheide eine fast

bis zu dem Punkt, wo die Spreite anfängt, geschlossene Röhre

bildet, die den Halm umgibt (bei weitem bei den meisten Grä-

sern ist die Scheide eine bis zum Grund geschlitzt^ Röhre),

während die Spreite vom Halm mehr oder weniger absteht, ge-

wöhnlich eine weit geringere Breite zeigt und bei einigen Gat-

tungen (z. B. bei Carex und Cyperus) im Verhältniss zur Scheide

meist als eine aufgeschlitzte, mehr oder weniger flach gelegte

und gekielte Röhre sich darstellt (wie bei der Mehrzahl der

Gräser); bei andern Gattungen der Scheingräser aber, oder in

der Familie der Liliengräser bei Jvncvs zeigt sich die Spreite

gewöhnlich gar nicht blattartig oder flach ausgebreitet, sondern

als geschlossene Röhre halmartig, manchmal stielrund, z. B. bei

Buekia Ne es (Schoenus punctorius Vahl) und einigen Juncus-

Arten, meist aber halbrund oder rinnenförmig, was als eine der
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begründet doch keinen Unterschied in der Bedeutung? Warum
sagen sie dort, wo sie von einer anthela lateralis sprechen,

nicht in gleicher Weise: anthela ex fissura in medio cultni

erumpens

,

oder warum nennen sie denn, dort den über den Blü-

thenstand hinaus sich erstreckenden Theil des Halms nicht gleich-

falls eine spatha pungens oder eine spatha filiformis? Und worin

ist denn die spatha pungens ihrem Wesen nach verschieden von

dem, was sie sonst bractea oder involucrum (erstes Blatt des-

selben) nennen ? Bei Juncus acutus und maritimus hat nun

freilich der Blüthenstand, der aus der sogenannten spatha pun-

gens oder aus der Ritze des Halms hervortritt, noch eine an-

dere oder zweite spatha (bractea spinosa auctt.), die aber von

jener durch nichts verschieden, als dass sie um Vieles kürzer

und kaum gestielt ist, d. h. statt des langen Schafts (= Halm-

glied, Fuss) nur einen sehr kurzen Fuss hat;, ja der aufmerk-

same Beobachter sieht noch ein oder mehre viel kürzere, ähnliche

Deckblätter , die an den untersten Verästelungen des Blüthen-

stands sich finden. Davon ist nun bei Juncus conglomeratus und

glaucus L. freilich nichts zu sehen, was aber die Gleichheit der

Bedeutung der ersten bractea oder spatha (des apex cultni

)

nicht

aufhebt. Die Sache verhält sich ganz wie bei Scirpus lacustris

und mucronatus L. Von jenem sagt Kunth in seiner Cyperogr.

syn. pag. 164 vollkommen mit meiner Ansicht zusammenstimmend

:

„involucro monophyllo
,
culmum continuante, subulato

,
um-

bellam superante, u und pag. 161 bei Sc. mucronatus, dessen

Halm dreieckig ist, gleichermassen
:
„involucro monophyllo, cum

culmo continuante, carinato-triquetro
,
patentissimo reflexo.

u

Warum soll denn nun aber bei Juncus conglomeratus und glau-

cus L., da die Verhältnisse offenbar die gleichen sind, nicht

auch die gleiche Sprache geführt und gesetzt werden : involucro

monophyllo culmum continuante? Und warum sagt der treffliche

Koch in seiner Synopsis Fl. Germ, et Helv. bei den genannten

Juncus-ArXen schlechtweg: „anthela lateralis während er bei

den oben genannten beiden Sctt^rns-Arlen einen Beisatz ge-

braucht, durch den er das Verhältniss anders deuten zu wollen

scheint, indem er hier sagt: anthela spurie lateralis und spi-

culae spuric laterales? Hier wollte er sagen, die über den
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Blüthenstand hinausragende Fortsetzung des Halms sei als bractea

zu fassen, und in sofern sei der Blüthenstand nur scheinbar

seitlich. Aber ist denn bei jenen Juncus-Arten die Verlängerung

des Halms über den Blüthenstand hinaus nicht ebenso wohl als

bractea zu fassen? Eine bractea (ein Deckblatt) ist freilich nach

meiner Ansicht ebenso <wenig als ein anderes Blatt nur ein ap-

pendiculäres Organ, sondern die über einen fruchtbaren Knoten

hinaus sich erstreckende Fortsetzung eines Stengelglieds, gewöhn-

lich (doch nicht immer) eine veränderte, mehr offene oder ent-

faltete Gestalt annehmend, ein Hochblatt, in dessen Achsel

(Schoos, Rumpfknoten) eine oder mehre Blüthen entspringen.

Bei den genannten Simsen und Binsen behält das Deckblatt die

Gestalt des Halms, ist allerdings nichts anders als die Fort-

setzung desselben; aber auch Deckblätter, die eine andere Ge-

stalt haben, nämlich wirklich blattartig gebildet sind, müssen

als das Ende (die äusserste Fortsetzung) des Halmglieds (Stengel-

glieds) betrachtet werden.

Sonnenklar dürfte aus der Betrachtung genannter Juncus-

xmd Scirpus-Arten erhellen, wie wenig Blatt und Halm verschie-

den sind (dynamisch sind sie freilich verschieden , aber morpho-

logisch nicht immer), und dass bei grasartigen Gewächsen das

Blatt eine directe Fortsetzung des unter ihm befindlichen Halm-

glieds ist — denn was hier von dem Deckblatt gilt, muss von

allen Laubblättem, ja auch von den Rhizomblättern gelten. Die

Lehre wird sich aber zunächst auch auf alle andern Monocotylen

anwenden lasse», obwohl da, wo die Blattstellung weniger ein-

fach ist und die Knoten sich sehr dicht auf einander folgen, so

dass die Stengelglieder unmerklich kurz sind, die Sache Man-

chen wenig einleuchten wird.

Der Blüthenstand bei jenen Juncus- und Scirpus-Arten ist

in seiner ersten Jugend noch völlig vom Halm eingeschlossen

(bei den Gräsern ist er im letzten Blatt eingeschlossen oder von

ihm umhüllt, welches Blatt aber auch nichts anders ist, als die

Fortsetzung des letzten Halmglieds unter dem Blüthenstand, nur

gewöhnlich schon in der Knospe geschlitzt), und seine Erzeugung

hängt von einer Knotenbildung ab, die in deraÄsJben an einer

gewissen Stelle vor sich geht. Da wo der Knoten sich bildet.
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Blüthenbrut sich verborgen entwickelt, welche aber durch die Aus-

dehnung des Stengels sich schon zu erkennen gibt und noch völlig

eingesperrt ausbildet, bis die eingeschlossene Blüthendolde so

mächtig wird, dass sie das Ende des röhrigen Stengels seitwärts

aufsprengl, der Länge nach zerreisst und nun aus der Oeffnung

hervorbricht. Das aufgeschlitzte Ende des Halms oder Stengels

heisst nun Scheide (allgemeine Blumenscheide) oder Deckblatt

(spatha oder bractea), und schlägt sich mehr oder weniger zu-

rück. Es ist dies im Wesentlichen gar nicht verschieden von

Arten von Juncus

sich mit der

Leu-

Unterschied be-

Schafts, welches auch

und Scirpus.

Aber auch bei den Amaryllideen verhält

sogenannten spatha ebenso. Wir dürfen nur

cojum
,
Stembergia, Narcissus betracht)

steht nur darin, dass hier das Ende des

zuletzt, um die Blüthe herauszulassen , aufreissen muss, alseine

zweikielige bractea oder spatha auftritt (besonders deutlich bei

Galanthus und Leucojum ). Diese zweikielige Beschaffenheit

der bractea steht wohl mit der zusammengedrückten, zwei-

kantigen Gestalt des Schafts in Beziehung, dessen Fortsetzung

die spatha ist; diese Gestalt des Schafts aber mag von der Art

herrühren, wie derselbe zwischen zwei oder mehr einkieligen

Laubblättem , die in paralleler Gegenlage fest zusammenschlies-

send aus den engen Scheiden emporwachsen, in seiner ersten

Jugend gepresst gehalten wird und unter diesem Druck sich

emporarbeiten muss. Vielleicht ist es aber auch nicht sowohl

der Druck als ein polarer Gegensatz, wodurch bewirkt wird,

dass zwei Hauptgefässbündel des Schafts und seiner Fortsetzung,

des Deckblatts oder der Blumenscheide, mit den Nerven der

Blätter sich kreuzen.

Uebrigens will ich hier die Ansicht zurücknehmen, die ich

in meiner Abhandlung (S. 67) über die Vegetalioosblätter oder

Laubblätter von Galanthus und Ifarcitstu aufgestellt hatte, als

seien Mer gegenständige Blätter anzunehmen, die durch Spaltung

der röhrenförmig gedachten Fortsetzung nur Eines Inlernodiums

gebüdet worden seien (zwei ans Einem). Es war dtes eme üeber-

eilung. Sie sind nicht gegenständig, wie es besonders bet Ga-
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lanthus den Anschein hat, sondern jedes gehört einem besondern

Internodium an. Dass sie wechselständig sind, erhellt theils aus

den verwandten Gattungen und Familien, theils daraus, dass

diese Blätter nicht immer nur zu zwei (so gewöhnlich bei Go-

lanthus und einigen Arten von Narcissus) oder zu vier (so bei

Narcissus Tazetta, Leucojum vemum u. s. w.), sondern auch

zu drei — überhaupt auch in ungerader Zahl erscheinen, und

dass man bei Narcissus Tazetta (wahrscheinlich auch bei an-

dern Arten) sieht, wie ein Blatt abwärts gegen den Ort, wo

es aus den umsehliessenden Scheiden sich erhebt, und noch

mehr innerhalb derselben das andere mit seinen beiden Rändern

umfasst. *)

*) Ea dürfte ein zweckmässiges Licht anf meine ganze Theorie vom
Blatt und seinem Verhiütniss zum Stengelglied (Internodium) werfen, wenn

ich hier noch näher darlege, was ich über die Biattbildung von Narcissus

Tazelta L. beobachtet habe, and wie ieh mir zufolge dessen, was ich hier

gesehen habe, die Sache denke. Es stimmt wohl mit den Betrachtungen der

meisten neueren Botaniker überein, wenn ich die Zwiebel als einen verkürz-

ten Stengel, der dicht mit Rhizomblättern (den Zwiebelhäuten) umgeben ist,

aus dem Zwiebelkern, als der Anfang eines Asts, jedes folgende* aber setzt

den Ast fort and ist mir eine durch innere Abzweigung der Gefässbündel des

vorhergehenden erzeugte neue Gebart, umgeben und eingeschlossen von einer

der eben beschriebenen kurzen Scheiden, nämlich von deijenigen, welche

dem vorhergehenden Astgüed angehört. Diese Internodien oder Astglieder

sind sehr kurz, viel kürzer als ihre Scheiden und völlig in ihaea verborgen.

Auf diese Scheiden (Niederblätter, die noch auf der Stufe der Rhizomblätter
stehen) folgen dann plötzlich in scheinbar gegenständiger, aber doch in

Wahrheit wechselständiger Lage die langen, gleichbreite, ziemlich flache,

stumpfe, mit Rückenkiel oder vorstehendem Mittelnerv versehene, saftige,
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blätter) bei andern AmarjUideen , z. B. bei Crinum und vielen

Arten der Gattung Amaryllis wird nun entweder so zu erklären

sein, wie oben bei Juncus acutus und maritimus L. geschehen

ist, wo ausser dem apex culmi, der zugleich als eine spaiha

aufzufassen ist, noch eine zweite spatha, die sogenannte bractea

spinosa, erscheint; oder, was mir wahrscheinlicher ist, die untere,

grössere Klappe der spatha ist bei diesen Amaryllideen das freie

Ende eines Blattes, das dien Schaft seiner ganzen Länge nach

mit einer Scheide überwachsen hat und einschliesst, und nur

die obere, kleinere Klappe der spatha ist wie bei der einblätt-

rigen spatha das Ende des Schaftes selbst. So mögen auch noch

andere zweiblättrige Blumenscheiden aufzufassen sein, vielleicht

sogar bei Juncus acutus und maritimus, so dass dann auch bei

diesen die oben gegebene Erklärung fiele. Die Analogie dieser

Verwachsung ist ja bei den Amaryllideen ohnedies schon dadurch

gegeben, dass die Blätter des Perianthiums mit ihrem untern

Theil über das Eihaus bergewachsen und mit demselben ver-

schmolzen sind. »

Dies leitet mich nun auf eine andere Familie , auf die Zau-

kenlilien (Smilaceae) , namentlich Convallaria und Smilacina. Es

scheint mir nämlich das Zweiblatt (Smilacina bifolia Desf.= Con-

grüne Vegetationsblätter (Laubblätter, bei der Art, von der ich hier spreche,

gewöhnlich vier »n der Zahl) and zwischen ihnen der Blüthenschaft. Diese
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vallaria Ufolia L.) in seinen beiden Blättern eine Vergleichung

mit einer zweiblättrigen Blumenscheide darzubieten. Um aber

dieses näher zu begründen, fange ich mit der Betrachtung der

Blätter von Convallaria majalis L. an, welche viel Merkwürdiges

darbieten und den Satz besonders deutlich zu machen geeignet

sind, dass man die Blätter mit Unrecht appendiculäre Organe

nenne. Der Stengel dieser Pflanze beginnt mit 3— 5 Scheiden

(Niederblättern), welche ebensoviel sehr kurzen Intemodien an-

gehören und am Grunde, wo sie von ihren Knoten ausgehen,

röhrenförmig and; hierauf folgt ein längeres, den Stengel nur

halb umfassendes, auch noch scheidenartiges, häutiges Blatt,

welches den Blüthenschafl in seiner Achsel hat und als eine

Blumenscheide betrachtet werden kann ; nun erst folgen die lang-

scheidigen Vegetationsblätter, gewöhnlich zwei, welche den

Stengel schliessen, d. h. den beiden letzten Inlemodien dessel-

ben angehören. Diese beiden Internodien (Fussglieder oder Füsse

nach meiner Terminologie) sind sehr kurz, kaum unterscheidbar;

aber die röhrenförmigen Scheiden (Rumpfglieder), wovon die

eine (die des unterer Blatts) die andre fast völlig einschliesst,

sind desto länger und enden in eine elliptische, spitze Spreite

(= Haupt) , sie stellen jede gleichsam einen Halm vor, der an

seinem obern Ende aufreisst und sich flach ausbreitet und zur

Blattscheibe ausdehnt. Wie kann man denn nun diese beiden

Blätter mit ihren langen Scheiden appendiculäre Organe eines

Stengels nennen, da sie doch offenbar die Fortsetzungen der

letzten, ausnehmend kurzen Stengelglieder sind? Noch auffallen-

der ist das Verhältniss bei oft vorkommenden unfruchtbaren, ein-

blättrigen Schösslingen, wo nur Ein Laubblatt den kurzen,

unten auch mit einigen Scheiden (Niederblättern) bekleideten

Stengel endet. Internodium, Scheide, Blattscheibe bilden sicht-

lich ein zusammengehöriges Ganze, das in einer fortlaufenden Con-

tinuität sich erstreckt; die Scheide erscheint hier wie ein Blatt-

stiel, der in seinem Grunde, dem Knoten, eine terminale Knospe

einscfilie$st ,
welche den Trieb des folgenden Jahres gibt. Eine

solche Knospe birgt auch die Scheide des obersten Blatts der

zweiblättrigen, unfruchtbaren oder fruchtbaren, Schösslinge

in ihrem Grunde. Gehen wir nun zu Smüacma bifolia über , wo

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



156 —

zwei Deckblättern hervortreiben, worüber ich oben meine Ansicht

gegeben habe. Insofern wäre der JBlüthenstand von Smilacina

bifotia nicht gipfelständig im strengen Sinne des Worts, sondern

nur in dem Sinne , wie der Blüthenstand bei Narcissus oder

Galanthus, wo er mit eben dem Rechte lateral genannt werden

konnte, wie bei Juncus co/iglomeratus L. Ich erkläre mir übri-

gens auch die vielblättrigen Arten von Smilacina auf^gleiche

Weise, indem ich jedem Blatt eine Scheide zuschreibe, -die über

den Fuss des nächstfolgenden Blattes (also über ein Stengelglied)

hergewachsen sei; die Scheide des letzten Blatts schliesst den

in ihr verborgenen untern Theil der Spindel des Blüthenstands

ein, d. h. ist mit diesem Theil der Spindel völlig verwachsen;

die Spindel selbst ist also aus dem ^umpfknoten (der Achsel

im Grunde der verwachsenen Scheide) des letzten Blatts ent-

sprungen. Ebenso sehe ich die Sache bei der Gattung Polygo-

natum an, nur mit dem Unterschied , dass hier fast aus allen

oder doch aus vielen Blattachseln Blüthenstiele kommen , deren

unterer Theil aber auch in einer verwachsenen Scheide einge-

schlossen und verborgen zu denken ist, übrigens ebenso ver-

schmolzen wie der untere Theil der Blumenblätter oder Staub-

gefasse bei einer Blüthe mit einem unterständigen Fruchtknoten. *)

Ich sehe desswegen auch die Blätter von Polygonatum verticilla-

tum nicht als quirlförmig stehende Blätter im gewöhnlichen Sinn

an, sondern als fingerförmige Blätter, deren Blattstiel oder hier

Scheide über den Fuss des folgenden Stockwerks (das Stengel-

glied) hergewachsen sei (in verwandten Familien, z. B. Dioscorea

kommen ja die fingerförmigen Blätter unzweideutig vor). Eine

ähnliche Ansicht habe ich nun auch über die Blätter von Paris

und Trillium. Ich denke mir bei Paris einen Schaft, dessen

Ende sich in zwei Blätter oder Spreiten (blattartige Bracteen)

spaltet , aus deren gemeinschaftlichem Rumpfknoten (diesen Blät-

tern fehlt zwar die Scheide , aber dies hindert nicht die Grenze,

*) Hiernach wird von mir die Ansicht modificirt, die Ich über die Blät-

ter von Polygonatum, Smilacina u. s. w. auf Seite 11 meiner Abhandlang

im ersten Heft des Jahrs 1847 zu geben versucht hatte, wo ich sie mit

den Blättern von Ruscus zusammenstellte.
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wo der Schaft= Fass in die Spreite = Haupt alsogleich über-

geht , Rumpfknoten zu nennen) der Blüthenstiel entspringt, dann

über den Schaft seiner ganzen Länge nach hergewachsen die

lange Scheide eines in zwei Spreiten gespaltenen Blatts, welche

Spreiten denen des Schafts gerade gegenüber zu liegen kommen,

so dass vier Blätter quirlartig an einem Stengel erscheinen. In

ähnlicher Weise ist die quirlartige Stellung der drei Blätter bei

Trillium zu betrachten
, nur dass hier die blattartige bractea des

Schafts ungespalten zu denken ist, während die Spreite des

Blatts mit der langen und um den Schaft herumgewachse-

nen Scheide in zwei Spreiten getheilt zu denken ist oder um-

gekehrt.

Endlich komme ich nun auch noch auf ein Paar dicotylische

Pflanzen zu sprechen, die belehrend dafür sind, dass ein Blatt

nicht als ein appendiculäres Organ des Stengels aufzufassen sei.

Man sieht bei Bunium Bulbocastanum L. und Butbocapnos caca

Bernh. (s. Linnaea VH ,
Fig. 5A, 5B, 6A u. 6B) den Stengel

des ersten Jahrs sogar ohne Artieulation unmittelbar in ein Blatt

enden, so dass hier, wo dieses Blatt vollkommen terminal steht

und das einzige der ganzen Pflanze ist, aufs deutlichste vor Augen

liegt, wie das Blatt nichts anderes ist als der Stengel selbst in

seiner Verbreiterung oder Entfaltung, keine aus dem Stengel

herausgewachsene seitliche Geburt, sondern unmittelbare Fort-

setzung des Stengels nur mit Uebergang in eine andere Form.

Wollte man auch sagen, dass hier nur ein Samenlappen ent-

wickelt sei, so mag hierauf geantwortet werden, dass der Sa-

menlappen immerhin als das erste Blatt der Pflanze betrachtet

werden könne und hier um so mehr dafür gelten müsse , da im

ersten Jahr die ganze Pflanze lediglich aus Wurzel, Stengelchen

und diesem vorgeblichen Samenlappen bestehe , dem hier jeden-

falls Blattfunction zukomme.

Nach diesen Auseinandersetzungen und vergleichenden Mo-

menten wird, wie ich hoffe, meine Ansicht vom Grasstengel und

von den Grasblättern, die ich in der öfter ciürten Abhandlung

vom Jahr 1847 in diesen Heften gegeben habe, desto weniger

Widerstand finden können.
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II. üeber die Blätter und Zweige bei den Gattungen

Ruscus und Asparagus — Unterscheidung primärer

und secundärer Blätter — irrige Vorstellung von After-

blättchen,' die bei Asparagus Vorkommen sollen, und

von Blüthenstielchen
,

die in der Mitte articulirt seien,

wie viele der ersten botanischen Schriftsteller irriger

Weise angeben.

Wie wenig Blatt und Ast (oder Zweig) von einander unter-

schieden sind, oder wie Stengelbildung und Blattbildung in ein-

ander überspielen , darüber geben besonders die Gattungen Ruscus

und Asparagus ein schönes Licht. Ich habe, um die blattartige

Natur der sogenannten Ruscuszweige zu erläutern, die von den

altern Botanikern als wirkliche Blätter betrachtet wurden , und um
ihnen diese Bedeutung wieder herzustellen , in meiner Abhandlung

über die Graspflanze (Seite 10 und 11) eine Ansicht aufgestellf,

die ich jetzt theils zurücknehme, theils modificire. Gleichwohl

bin ich noch der Meinung , dass dieselben eher den Namen von

Blättern als von Zweigen verdienen, und wenn die stechenden

oder nadelförmigen Organe von Asparagus den Namen Blätter

führen dürfen
, wie ihnen dieser Name wirklich von den meisten

Schriftstellern gegeben wird, so müssen ohne Zweifel noch viel-

mehr die vorgeblichen Ruscuszweige Blätter sein, denn es be-

steht zwischen ihnen ein völlig analoges Verhältnis.
'

Obgleich die Benennung Innenblatt, die ich dort wie

für das Blatthäutchen der Gräser, so auch für jene blattartigen

Gebilde bei Ruscus, die man als Zweige angesehen hat und an-

sehen kann
, in Anwendung brachte , ihrer Lage vollkommen ent-

sprechend gefunden werden durfte in Beziehung zu den häutigen

Schuppen am Grunde derselben, die als die gesetzmässigen Blät-

ter der Pflanze zu betrachten sind und früher verkehrter Weise
für siipulae (infrafoliaceae

)

gehalten wurden; so gebe ich doch

jene Benennung auf, weil ich die Parallele mit dem Blatthäut-

chen der Gräser, die ich zu stellen versucht hatte, nicht mehr
für zutreffend halte, sondern nach näherer Vergleichung mit

Asparagus und Smilax der Ansicht derer, die sie als Zweige
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kommen , weil sie ihnen durchaus analog sind. Ehe ich dies

und überhaupt ihre Bedeutung oder Geltung als Blätjer näher

ausführe, ergreife ich das eben beigezogene Beispiel von Ber-

beris, um auch hieran zu zeigen oder darauf hinzuweisen, wie

Blatt und Zweig in einander überspielen, und wie zwar d$r Un-

terschied des Orts oder der Stellung, die sie einnehmen, für

ihre Bedeutung geltend gemacht werden kann, anderseits aber

die Gestalt und Function als entgegenstehende Momente er-

scheinen, wodurch jener Unterschied oft wieder neutralisirt, ja

aufgewogen wird. Doch versteht sich, dass ich die Dornen von

Berberis in ihrer Dignität als primäre Blätter völlig anerkenne,

obgleich ihre Gestalt eine Zweig- oder Astgestalt ist — denn

sie haben nicht nur die Stellung sondern auch die Function eines

Blatts, nämlich in ihrem Winkel eine Zweigknospe zu gebären

oder zu schützen. Auch bei einigen Asparagus-Arien erscheint

das primäre Blatt (sonst gewöhnlich bei dieser Gattung als häu-

tige Schuppe auftretend, die gerne in einen spornartigen Sack

oder Stachel nach unten auswächst) völlig als ein holziger Dorn

gebildet, der andre Dornen, die nur sterile AeÄI oder Zweige

sind, aufs vollkommenste nacbahmt. Das auffallendste Beispiel

ist Asparagus capensis L. und neben ihm A. albus L.

Wenn ich nun zwar bei Asparagus die nadelförmigen Or-

gane secundäre Blätter nenne, so läugne ich doch nicht, dass

sie in einem gewissen Sinn und ihrer Stellung nach als Zweig-

lein anzuschauen seien, und ebenso gebe ich bei Ruscus, ob-

gleich ich auch hier von secundären Blättern spreche, doch der

Theorie der blattartigen Zweige in einem gewissen Sinne Recht—
aber ich behaupte dennoch, däss sie Blätter statt Zweige mit

grösserem Rechte zu nennen seien; denn der Stellung nach

mögen sie zwar für Zweige angesehen werden, aber nach Form,

Organisation und Function sind es Blätter mit völlig differenzirten

zwei Flächen, die untere Fläche von der obem durch die stärker

hervortretenden Nerven (besonders den Rückennerven) deutlich

Unterschieden , und in ihren Achseln die Blüthen hervorbringend

wie bei Polygonatum und Uvularia (ich werde nachgehends den

genügenden Beweis liefern, dass die Stiele der Blüthenköpf-

chen oder Blüthenbüschel bei Ruscus von der Achsel ihren
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Ueber das secundäre Ruscusblatt und die Natur der Ruscus-

pflanze überhaupt will ich nun noch folgende Bemerkungen

1) Die Endglieder des Ruscusstengels und der Ruscusäste

haben bei R. aculeatus, bei R. hypoglossum und bei R. hypo-

phyllum kein Primärblatt (squama scariosa) an ihrer Basis, wäh-

rend bei R. androgynus auch das Endglied jene von mir als

Primärblatt angesprochene Schuppe an seiner Basis hat. Aber

eben aus dem Umstand, dass die Endglieder jener Arten ohne

die häutige oder dürre Schuppe auftreten, folgre ich ihre Blatt-

natur. Denn das Endglied (letzte Internodium) eines Stengels

oder Asts hat, wenn es nicht zum Dorn oder sonst auf eine

Art verkümmert ist , stets an seiner Spitze entweder eine Knospe

zu weiterer Entwicklung, oder eine Blüthe oder einen Blüthen-

stand. Hier haben wir aber Endglieder vor uns, die nicht als

zusammengezogen oder verkümmert angesehen werden können,

sondern in schönster Vegetation und völlig entwickelt sich dar-

stellen ,
aber weder Knospe noch Blüthe hervorbringen und voll-

kommene Blattgestalt mit differenzirten Flächen zeigen. So hätten

wir nun freilich gipfelständige Blätter , die sonst geläugnet werden,

weil man sich in den Kopf gesetzt hat, die Blätter seien nur

seitliche Organe. Aber nach meiner Theorie sind vielmehr in

einem gewissen Sinne alle Blätter gipfelsländig d. h. sie bilden

die Spitze oder den Gipfel eines sogenannten Stockwerks (siehe

Abhandlung über den Aufbau der Graspflanze S. 5 n. 6), und

dass es auch für die gewöhnliche Betrachtung gipfelständige

Blätter gibt ,
sehen wir an Convallaria , Smilacina

,
Pofygonatum,

Streptopus u. s. w. ,
wie ich schon im vorigen Abschnitt zu zeigen

gesucht habe, und wer dies an genannten Pflanzen dort abläug-

nen wollte, kann es wenigstens an Bulbocapnos cwoa Rernh.

und Bunium Bulbocastanum L. unmöglich in Abrede ziehen, wie

ich ebendaselbst näher gezeigt habe.

2) In Betreff des Blüthenstandes von Ruscus bleibe ich

meiner ayf S. 11 jener Abhandlung aufgestellten Behauptung

getreu, dass ein gemeinschaftlicher Blüthenstiel in dem Winkel

zwischen dem secundären Blatt und dem Stengel (oder Ast)
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Weise, wie der gemeinschaftliche Blüthenstiel bei Titia zur

Hälfte mit dem Deckblatt verwachsen ist; Bei Ruscus aculeatus

und Hypoglossum ist der gemeinschaftliche Blüthenstiel dem

Mittelnerv des Blatts bis zu seiner Hälfte auf der obern Fläche

angewachsen, bei R. Hypophyllum auf der untern Seite — hier

vielleicht analog der Erscheinung bei den Blüthenstielen von

Streptopus

,

die sich um die Basis des Blatts hernmbiegen und

nun mit ihren Blüthen unterhalb desselben zu stehen kommen.

Bei R. androgynus sind es gewöhnlich zwei aus dem Blattwinkel

entsprungene Blülhenstiele , wovon der eine rechts , der andere

links nach dem Blattrande sich gewendet, und gewöhnlich 2, 3

oder 4 ßlüthenköpfchen hervorbringend eine Verwachsung mit

den Seitennerven der Blattfläche oder längs derselben eingegangen

hat, so zwar, dass die Köpfchen aus dem Blattrand zu kommen

scheinen. *) Der Verlauf dieser Blüthenstiele im Blatt oder auf

der Blattfläche ist durch die stärkere Hervorragung sehr deutlich

bezeichnet.

3) Da bei den verwandten Gattungen Smilax und Asparagus

die Aesle und Zweige Yorblätter haben (ich komme später auf

diese Vorblätter bei Asparagus, wo sie von den Schriftstellern

gänzlich verkannt worden sind, näher zu sprechen), so konnte

man sie etwa auch bei Ruscus, namentlich an den secundären

Blättern (den eingliedrigen Zweiglein) suchen oder diese selbst

dafür halten und in diesem Fall den ganzen Zweig als abortirt

und nur das Vorblatt ungewöhnlich ausgebildet denken. Aber
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dies ist nicht meine Meinung,*) sondern ich sehe das Yorblatt

als abortirt an, oder es mag auch als gar nicht in der Anlage

vorhanden gedacht werden , und betrachte die secundären Ruscus-

blätter wirklich als Substitutionen von Zweigen, glaube sie aber

doch als Blätter ansehen und Blätter nennen zu müssen, weil

sie eingliedrig sind und differenzirte Flächen haben.

4) Besonders merkwürdig ist noch das lange Perenniren

des Ruscusstengels qber der Erde ohne Erneurung der Blatt-

bildung und Zweigbildung, indem Alles miteinander ausdauert.

Der Stengel mit seinen Aesten und primären nebst secundären

Blättern entwickelt sich in weniger als einem Jahr vollkommen

aus einer Knospe, die der horizontale (bei R. aculeatus— wahr-

scheinlich bei den andern Arten ebenso beschaffene) Wurzelstock

oder unterirdische Stamm über die Erde hervortreibt, vergrössert

sich dann nicht mehr, und kann eine lange Reihe von Jahren

ohne allen Zuwachs von Aesten ,
Zweigen oder blattartigen Bil-

dungen fortdauern. Nur neue Blüthen und Früchte bringt er

in der Regel jedes Jahr, die immer aus der gleichen Stelle der

perennirenden Secundärblälter hervorkommen, und zugleich pflegt

er aus dem Wurzelstock jährlich auch einen oder den andern

neuen Stengel zu treiben, der in Kurzem neben den älteren

Stengeln mit gleicher Bildung sich erhebt. Es ist gewiss sehr

bemerkenswerlh, dass die Blüthenknospen immer wieder an der-

selben Stelle erscheinen, und dieser Umstand könnte der unter

Nro. 2 gegebenen Erklärung zu widersprechen scheinen, als

habe man das Hervorkommen der Blüthen aus der Mitte des

Secundärblatts (blattartigen Zweigs) sich so zu denken, dass ein

Blüthenstiel (bei R. androgynus zwei Blüthenstiele) aus der Ach-

sel des Secundärblatts entsprungen ,
aber ihm bis zu seiner Mitte

(bei R. androgynus beiderseits) angewachsen sei ;
denn Blüthen-

stiele sind sonst mit den Blüthen und Früchten vergänglich und

erzeugen aus ihrer Spitze nicht nach Jahresfrist oder zu wieder-

holten Malen neue Blüthen. Aber man bedenke, dass ebendie

*) Ich hatte sie zwar in meinem nachträglichen Commentar (Flora 1848

Seite 112) geäussert, aber ebendaselbst (Seite 186 in der Anmerkung) wie-

der znrückgenommen.
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und ob sieb» vielleicht bei R. hypophyllum L. so verhalte und

bei der Gattung Myrsiphyllum Willd., wo auch secundäre Blätter

oder blattartige Zweiglein werden angenommen werden müssen,

das lasse ich noch dahin gestellt sein. Ich habe wenigstens

vorhin unter Nro. 2 über die Erscheinung der Blüthen auf der

untern Seite des Secundärblatts bei R. hypopyhllum eine andere

Deutung zu geben versucht.

Nachdem ich mich nun über die Morphose bei Ruscus hin-

reichend ausgesprochen habe, gehe ich wieder zu Asparagus

über, wo ich zu zeigen habe, wie die secundären Blätter dieser

Pflanzengattung ihrer Stellung nach zu honstruiren seien, fiie

meisten Arten haben bekanntlich , wie man sich kurz auszu-

drücken pflegt, büschelförmig gestellte Blätter. Bei

A. officinalis und andern Arten ,
wo die secundären Blätter (ein-

gliedrige Zweiglein) erst an den Zweigen (Aesten der letzten

Ordnung) zu stehen pflegen , während die Blüthen an den Knoten

der Aeste stehen, scheinbar aus den gleichen Blattachseln seit-

wärts hervorbrechend, die den Zweigen ihren Ursprung geben,

bilden jene Blätter in der Achsel des Primärblatls gewöhnlich

nur Einen Büschel in ungerader Zahl, indem ein Blatt genau

in der Mitte der Achsel, und von diesem auf jeder Seite gleich

viele symmetrisch gestellt sind. Man kann auch sagen, die

Blätter bilden hier einen Halbquirl am Knoten ,
am Grunde von

einer kleinen Scheide (dem Primärblatt) geschützt. Einige un-

gemein ästige Arten z. B. A. capensis L. haben die Aeste an

den Knoten des Stammes in einer ganz ähnlichen Weise oder

Stellung halbquirlartig zu vielen beisammenstehen , und bei diesen

Aesten ist deutlich zu erkennen, dass sie nicht an einem ver-

kürzten gemeinschaftlichen Aste, oder auch an einem mittleren

Hauptaste als dessen ihm angewachsene Seitenäste ihre Stellung

haben, sondern dass alle aus dem gemeinschaftlichen Knoten

des Stamms gleich selbstständig hervorgehen, jeder mit seiner

eigenen Basis an ihm haftend. Hieraus möchte schon der Schluss

zu ziehen sein, dass sichs mit der Stellung der secundären

Blätter, die immerhin auch als eingliedrige Zweiglein anzuschauen

sind, ebenso verhalten werde. Ich stelle mir die Sache analog

den Knoten der Gerstenähre vor, wo je drei Aehrchen, ja an den
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untersten Knoten oft 5—7 Aehrchen (diese freilich meist nur ver
kümmert) aüs einem Spindelknoten kommen. Ich glaube nicht mit
Unrecht hier auf Hauptknospen und seitliche Beiknospen hindeuten
zu können, indem ich das mittlere Aehrchen als erwachsen aus einer
Hauptknospe und die andern als die Erzeugnisse von seitlichen
Beiknospen betrachte, wie ich auch beim rispenförmigen Blüthen-
stand der Gräser die an der Spindel in . Halbquirlen stehenden
Aeste auf gleiche Weise (siehe meine Abhandlung über den
Aufbau der Graspflanze S. 28) erkläre. Wie bei den zweizei-
ligen Gerstenarten das mittlere Aehrchen prävalirt und auch bei
den rispenförmigen Grasspindeln meist der mittlere Ast des
Halbquirls länger und mächtiger ist als die seitlichen, so zeigt
sich auch bei jenen ausnehmend ästigen Asparagus-Arten (siehe
A. capensis L.) der mittlere Ast des Knotens stärker als die seit-
lichen. Es gibt nun aber viele andre Arten, wo rechts und
links von dem der Achsel des Primärblatts entsprungenen und die
Mitte dieser Achsel einnehmenden Aste nicht wieder seitliche
ihm ähnliche Nebenäste entspringen, sondern nur nadelförmige
eingliedrige Zweiglein, oft in bedeutender Zahl, nämlich die
von mir sogenannten secundären Blätter, so dass dann der
Knoten immer zwei Blätterbüschel und zwischen ihnen einen
Ast vor Augen stellt. Ein Beispiel gibt unsA. tenuifolius Lam
wo jeder dieser beiden Büschel oft 20 und mehr solcher nadel-
formigen Secundärblätter oder eingliedriger Zweiglein enthält,m deren Mute gewöhnlich noch ein Blüthenstiel sich befindet,
der mit ihnen von gleicher Dicke und Länge ist, so dass hier
der Gedanke nahe liegt, die secundären Blätter nicht sowohl
als eingliedrige Zweiglein, sondern als sterile Blüthenstiele zu
betrachten, wie Einige gethan haben. Manchmal aber sieht man
auch aus einem dieser Blätterbüschel bei A. tenuifolius eines der
vielen nadelförmigen Blätter oder eingliedrigen Zweiglein zu
einem zweigliedrigen gesteigert und über die andern weit her-
vorragen, indem das obere Ende seines untern Glieds ein häu-
tiges Scheidchen (ein Primärblatt) entwickelt bat, welches einen
ganzen Büschel von 5 7 9 Secundärblättern hervorgehen lässt,
von denen eines als das zweite Glied (Endglied) der Production
zu betrachten ist, während die übrigen in zwei Büschel, die
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das ich aus Sardinien besitze , stehen die eingliedrigen Zweig-

lein (Secundärblätter) wie bei Ä. stipularis niemals am Grunde

von Aesten oder Zweigen , sondern immer nur im Verlaufe der-

selben einzeln in den Achseln ihrer Primärblätter, *) Aber am
Ende der Aeste und Zweige, das übrigens hier oft verkümmert

erscheint (wenigstens an meinem Exemplar) , finden sich die ein-

gliedrigen Zweiglein (die secundären Blätter) gewöhnlich zu 3

oder auch nur zu 2 beisammen, im letzteren Fall ganz wie bei

Ruscus aculeatus oder hypoglossum und hypophyllum d. h. eines

der beiden Zweiglein (Secundärblätter) ist als das Ende des

Asts
, .als letztes Astglied anzusehen und zeigt kein Primärblatt,

aus dessen Achsel es als Nebenaxe hervorgegangen wäre, das

andere aber hat unmittelbar unter sich das Primärblatt (das häu-

tige Schüppchen oder Scheidchen), aus dessen Achsel es ent-

sprungen ist und neben sich aus der gleichen Achsel entspringend

jederseits 2— 3 Blüthen. Gleicherweise finden sich auch jeder-

seits am Grunde der einzelnen Secundärblätter und aller Aeste

zweiter Ordnung die Blüthen zu 2 oder 3, jede auf einem be-

sondern kleinen Blütheüstiel , wie bei A. aphyllus und stipularis,

aber jedes Stielchen an seinem Grunde mit einem häutigen Deck-

blättchen versehen, was ich bei A. stipularis nicht entdecken

konnte (bei A. aphyllus scheinen sie auch vorhanden zu sein).

Am Ursprünge der Aeste erster Ordnung, also an den Knoten

des Stamms , finden sich keine Blüthen. Dagegen treten hier die

Vorblätter der Aeste den Primärblättern ähnlich, aber zwei-

nervig, in schönster Vollkommenheit auf, und nun ist es Zeit

von den Vorblättern der Aeste und Zweige bei der Gattung As-

paragus näher zu reden.

Die ältern botanischen Schriftsteller (auch noch Schulte»

*) Die Stellung der Primärblätter am Stamm und an den Aesten von

A. horridns L. habe ich % gefunden, ebenso am Stamm von A. aphyllus

aber an deppen Aesten 2/a . Uebrigens ist es nicht diese Stellung, auf welche

meine Untersuchung geht
,
sondern die Stellung der Secundärblätter in ihren

Büscheln, worüber Weiteres noch folgt
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Samenlappen ist zweinervig und entwickelt kein Blatthäutchen,

was besonders an noch nicht lange aus der Erde aufgekeimten

Getraidearten deutlich zu sehen ist. Was nun aber wieder das

Yorblatt der Aeste betrifft, so sieht man dieses sehr schon bei

grossen Grasarten, namentlich an den kurzen Aesten der Zea
Mays, welche in die weibliche Aehre, in den sogenannten Kol-

ben sich enden
, und ebenso bei den Aesten von Sorghum-Arten.

Bei beiden ist das Yorblatt sehr ansehnlich und nicht nur auf

gewöhnliche Art zweinervig oder zweikielig, sondern die Kiele

sind flügelartig beschaffen
, d. b. jeder Kiel ist in eine vorsprin-

gende Haut ausgedehnt. Auch sieht man hier aufs deutlichste,

dass dem Vorblatt ein kurzes Internodium vorangeht, welches

der Fuss des Vorblatls ist und mit ihm in eine Einheit zusam-
mengedacht werden muss, indem sie beide mit einander das

* erste Stockwerk des Astes bilden. Ferner sieht man bei vielen

artige Blatt, welches beim Keimen zuerst allein sichtbar ist and als eine bis

z'ur Spitze völlig geschlossene Scheide die übrigen Blätter noch in sich birgt,

als der Samenlappen anznsehen ist. Uebrigens glaube ich, dass das schild-

förmige Organ, was von Richard hypoblastus genannt wird and gewöhnlich
als der Samenlappen gilt, als ein inlegrirender

,
basilärer Theil des Ri

-

chard’schen oder eigentlichen Samenlappens angesehen werden muss. Es

dium des Keimens noch im Eiweiss zurückbleibende Theil des Samenlappens
dem hypoblastus des Grassamens zu vergleichen ist, während der hervorge-
tretene Theil das Keimfederchen auch völlig wie eine kurze Röhre oder Kappe
einschliesst. Ebenso bleibt bei Phoenix dactylifera

,
nachdem die Keimpflanze

aus den Samenhäuten and dem Eiweiss ausgetreten ist, ein Theil des Sa-
menlappens im Eiweiss zurück, während der ausgetretene Theil eine lange
völlig geschlossene Röhre bildet, in welcher das Keimherz CKeimfederchen)
geborgen ist. Den innerhalb der Samenhäute im Eiweiss zurückbleibenden
Theil des Samenlappens vergleiche ich auch hier mit Richard’ s hypoblastus
oder Gärtner ’s ritellus bei den Gräsern, obgleich dieser Theil hier nur
am Eiweiss anliegt und an der Basis des Samenlappens sich befindet

,
wäh-

rend er bei jenen beiden Pflanzen ins Eiweiss eingesenkt ist, und bei Canna
fast in der Mitte, bei Phoenix nahe an der Spitze der Röhre des Samen-
lappens seine Lage hat. Darin sehe ich aber keinen wesentlichen Unter-
schied; immerhin scheint es der Theil des Samenlappeas zn sein, mit wel-
chem derselbe die Nahrung für die ganze Keimpflanze aus dem Eiweiss an
sich saugt.
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Vorblättern der Grasäste, namentlich bei den Aesten von Cym-
bopogon, dass das Yorblatt an der Spitze zweispaltig ist.

Ebenso ist nun auch bei den Aesten von Asparagus ein

zweikieliges Vorblatt vorhanden, das bei einigen Arten an den
Aesten erster Ordnung noch ungespalten bleibt, bei andern Arten

aber zweispaltig auftritt, oder alsbald (wenigstens an den Aesten

zweiter Ordnung und an den Zweigen, noch vielmehr an. den
Zweiglein) völlig in zwei Hälften sich trennt, die durch das

Wachsthum des Astes oder Zweigs meist weit von einander ge-

schoben werden, so dass sie sich mehr oder weniger
, oft völlig,

jederseits unter das Primärblatt, aus dessen Achsel der Ast oder
Zweig entsprungen ist, verbergen und bei einigen Arten durch
Verkümmerung wohl auch ganz wieder verschwinden (denn ur-

sprünglich scheint ein Vorblatt immer vorhanden gewesen zu
sein). Da ich dieses Verhällniss in meinem nachträglichen Com-
mentar (Flora 1848 S. 130—132) in der Hauptsache schon deut-

lich auseinander gesetzt und durch eine hinreichende Zahl von
Beispielen und Vergleichungen, welche den Gegenstand ins hellste

Licht zu stellen geeignet sein dürften, nachgewiesen habe, so

will ich mich hier darauf beschränken , auf die dortige Ausfüh-

rung zu verweisen
, und namentlich die dort näher abgehandelten

Asparagus Nwenianus R. und S. und A. africanus Lam. zur

Untersuchung zu empfehlen, weil diese ebenso wie der schon

oben mehrfach angezogene A. horridus L. vollkommene Ueber-

zeugung zu geben im Stande sind. Dort habe ich auch gezeigt

wie das Primärblatt am Stamm und das Vorblatt am Ast eine

spatha bivalvis miteinander bilden, d. h. genau ebenso stehen

und dieselbe Bedeutung haben, wie bei Iris germanica L. uhd

andern Arten dieser Gattung und Familie die nicht allein an

der Blüthe , sondern schon an den Stengelästen oder Blüthen-

standsästen auftretende spatha bivalvis. Ebenso habe ich Beispiele

aus der Familie oder Gruppe Asphodeleae, namentlich Agraphis

Link und Asphodelus L. angeführt, wo eben diese spatha bi-

valvis oder die bei Asparagus ehedem als stipula exterior und

inferior begrüssten Organe auftreten, und besonders darauf auf-

merksam gemacht, dass man bei Asphodelus fistulosus L. und

A. mcrocarpus Viv. (durch einen Druckfehler steht dort: A. mi-

Wtottemb. naturw. Jahreshefte. 1848. 2s Heft 12
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(Secundärblättern) bestehend. Es ist schon früher dieser FaU

zur Sprache gekommen und ich habe daselbst schon geltend

gemacht, dass eines jener vier Secundärblätter oder Zweiglein,

und zwar dasjenige, welches zunächst keine häutige Schuppe

(Primärblatt) an seiner Basis zeigt, als das Endglied des Stengels

oderAsts zu betrachten sei. Nun stehen diesem nackten Zweig-

lein (Secundärblatt) zwei der drei übrigen zur Seite und zwischen

diesen beiden das dritte gegenüber. Sowohl das gegenüber-

stehende als die beiden seitlichen zeigen jedes an seiner Basis

eine häutige Schuppe. Die Schuppe des mittleren ist als das

letzte Primärblatt des Stengels oder Asts anzusehen, aus dessen

Achsel dieses mittlere Zweiglein geboren ist, und die Schuppen

der beiden seitlichen Zweiglein (Secundärblätter) sind zusammen

als das Yorblatt jenes mittleren zu betrachten, ich sage zusam-

men , weil dasselbe in zwei Hälften getrennt und völlig auseinan-

der gerückt WHrde; aus den Achseln dieser beiden auseinander

gerückten und in eine durch das Wachsthum der Zweiglein ziem-

lich veränderte Lage gekommenen sind nun die seitlichen Zweiglein

(Secundärblätter) entsprungen. Eigne Yorblätter zeigen diese bei

A. aphyllus L. nicht; aber bei andern Arten der Gattung sind

sie vorhanden , wie bei Gräsern , die aus Einer Blattachsel mehre

Aeste entsenden (ich habe vorhin die Gattung Cymbopogon Spr.

angeführt und den Fall erläutert), oder bei Asphodelus fistulosus L.

Wo diese eignen Vorblätter der Seitenzweiglein auftreten ,
* da

können sie nun abermals aus ihren Achseln Zweiglein (weitere

Secundärblätter) erzeugen und so fort , und wenn auch diese eig-

nen Vorblätter nicht sichtbar werden, so sind sie nur als sehr

frühe schon verschwunden, oder anfänglich schon unterdrückt

(eingliedrigen Zweiglein) erscheint, die sich demnach in zwei

Büscheln ordnen werden, welche aber meines Erachtens doch

desswegen nicht als zwei gestauchte oder verkürzte Zweige an-

gesehen werden können, weil jedes Zweiglein (Secundärblatt)

mit seinem Fuss (eigentlich mit des Fusses Untergebäude oder

Wurzel) unmittelbar in den Stengel oder Ast eingreift, an dessen

Knoten der ganze Büschel sitzt. Dies muss so gedacht werden,

dass die Vorblätter (und theilweise auch ihre Füsse) von den
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aus den Füssen der ihren Achseln entspringenden neuen Gebilde

herabwachsenden Untergebäuden durchbrochen, auseinander ge-

rückt und durchsetzt werden.*) So kommt es, wie ich schon

oben angeführt und gezeigt habe ,
dass alle diese Zweiglein oder

Secundärblätter eines Büschels, jedes mit einem besondern Fuss

unmittelbar am Stamm oder Ast haften,**) aus dessen Knoten

sie hervorgehen, obgleich sie nicht nur jederseits aus einem

ersten Nebenzweiglein als dessen Seitengeburten, sondern auch

beide Büschel (wo sichs nämlich um zwei Büschel bandelt, wie

in den meisten Fällen) aus einem zwischen ihnen befindlichen

Zweige ursprünglich hervorgegangen sind. Aber eben darin finde

ich den Unterschied zwischen verkürzten oder gestauchten Aesten

(wie bei Berberis) und der Bildung eines Büschels durch Bei-

knospen, einmal dass die Blätter eines gestauchten Aestchens

einer gemeinschaftlichen Axe zugehören , bei den Secundärblättern

von Asparagus aber hat jedes seine besondere Axe unter sich,

den Fuss, von dem die zuletzt gegebene Note unter dem Texte

handelt, und erst diese besondern Axen gehörten ursprünglich

einer gemeinschaftlichen sehr kurzen Axe an, die aber (hier der

zweite Unterschied) durch das weitere Wachsthum gänzlich aus-

einander getrieben und verwischt worden ist. Man sehe nur

jenen Endbüschel der 4 Secundärblätter (Zweiglein) von Aspara-

gus aphyllus L. an, um sich davon zu überzeugen. Man be-

*) Einigermassen erläutert kann dies werden durch die Vergleichung

mit der ganz gewöhnlichen Erscheinung, dass an den untersten Knoten der

aus dem über dem Knoten liegenden Anfang jenes neuen Gelenkes (Von mir

Fassknoten genannt) kommen und in die Erde sich Bahn machen. Auf

ragus mit seinem üntergebäude, das von ihm gebildet wird, seine Einwurze-

lung in den Knoten des Stamms oder Asts.

**) Dieser Fnss wird aber hier nicht in dem Sinn von mir der Fuss des

Secundärblatts genannt, als bilde er mit ihm Ein Stockwerk; er ist vielmehr

der Fuss eines besondern Stockwerks, mit dem Vorblatt zusammengehörig,

blätter bei Asparagus als zweigliedrige Zweiglein betrachtet werden, weil sie

aus zwei Stockwerken bestehen, deren unterstes freilich kaum zu bemerken ist
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gewöhnlich bluthenlos ist.*) Die nadelförmigen Secundärblätter

erscheinen bei dieser Art erst an den Knoten der Zweige und

haben keine Blüthentrauben oder Blüthen zwischen sich.

Was nun die bereits vorläufig gerügte Behauptung der Schrift-

steller betrifft (die berühmtesten z. B. Professor Endlicher

scheinen noch in dem Irrthum befangen zu sein — siehe dessen

genera plantarum bei Asparagus und einigen verwandten Gat-

tungen), dass die Blüthenstielchen bei Asparagus in der Mitte

eine Gliederung oder Articulation haben ,
so stellt sich die Sache

freilich dem flüchtigen Blick so dar, weil die Blüthenhülle eine

mehr oder weniger lange, dünne Röhre hat, welche für einen

Theil des.Blüthenstiels gehalten wird. Die Articulation ist aber

nicht in der Mitte, sondern völlig am Ende des Blüthenstielchens,

wo dieBlüthe selbst entspringt, und diese hat keine sechsblätt-

rige Blüthenhülle, wie häufig angegeben wird, auch nicht eine

sechstheilige (perianthium sexpartitum) ,
wie Andere sich, aus-

drücken, sondern eine rührige Blüthenhülle mit sechsspaltigem

oder sechstheiligem Saum ,
das Ovarium aber ist gestielt und

die Röhre der Blüthenhülle mit dem Stiel des Ovariums ver-

wachsen. Da sieht es nun freilich besonders im Fruchtzustand

völlig so aus, als sitze die Beere auf einem in der Mitte articu-

lirten Blüthenstielchen; aber sie sitzt nicht auf dem Blüthen-

stielchen, sondern sie steht auf demselben, d. h. sie hat selbst

ihren besondern Stiel oder Fuss, mit welchem sie auf dem Ende

des Blüthenstielchens sich erhebt — nur ist dieser ihr besond-

rer SÜel mit der ^leibenden Röhre der Blüthenhülle überwachsen.

Bei Asparagus albus, acutifolius ,
aphyllus und andern Arten ist

*) Diese Beschaffenheit des Blüthenstands finde ich üben

mit der Beschreibung der Willdenorv’schen Pflanze naph Bresl

, jer Asp. diss. nr. 13) an einem Exemplar ans Ostindien, in de

Ostindischer Pflanzen vor mir liegend, die Herr Hohenaeker k

Herr Hofrath v. Martins

gehen. Entweder haben alsc

trauben getrieben, oder li<

Veg. T. VII p. 330).

i besitzt, sollen die Blüthen-
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der eigentliche Blöthenstiel kürzer als die Röhre der Blüthen-

hülle, so dass hier das Verhältnis besonders auffallend und

täuschend ist. Aber A. amarus L. und tenuifolius Lam., wo

die Röhre der Blüthenhülle nur kurz ist, belehren desto deut-

licher über das wahre Verhältnis. Wie aber bei Asparagus,

so verhält sichs auch bei Dracaena Vand. und Myrsiphyllum

Willd., wo die Sache von den Schriftstellern, die ich nach-

schlagen konnte, ebenso unrichtig angesehen wird, indem es

%. B. bei Dracaena heisst
:

pedicellis infra apicem articulatis

und bei Myrsiphyllum : pedicellis medio articulatis. Inzwischen

bin ich in meinen Betrachtungen über die Gattung Asparagus

fast schon zu weit geführt worden , und es ist Zeit , dass ich zu

meinem Hauptgegenstand dem Bau der Gräser, zu dessen Er-

läuterung übrigens dieser Abschnitt wesentlich beitragen sollte,

zurückkehre.

III. Von dem Blütbenstand der Gräser, dem Bau der

Spindel, der Spindeläsle und des Spindelchens.

Der Blüthenstand der Gräser ist blattlos, sofern man unter

Blättern Vegetationsblätter (mit einer Spreite ausgerüstete Blätter)

versteht und den Blüthenstand jedesmal von dem Knoten anfangen

lässt, aus welchem das erste oder die ersten Aebrchen auf ihren

Stielen oder deren Verzweigungen entspringen
; denn von hier

an erseheinen nirgend 'mehr Vegetationsblätter. Man kann aber

auch umgekehrt sagen : der Blüthenstand beginnt bei denjenigen

Knoten des Halms und ebenso seiner Aeste, wo die Blaitbildung

aufhört oder auf ein unscheinbares Rudiment reducirt ist (in

einzelnen seltenen Ausnahmen erscheint das Rudiment noch blatt-

artig — gewöhnlich tritt es nur als eine leistenartige , ringför-

mige oder haibringförmige
, oder oft noch weiter reducirte Her-

vorragung, oder als ein Kranz oder Halbkreis von Haaren auf)*

Versieht man aber unter Blatt auch scheidenartige Organe, so

kann man nur sagen, die Spindeln des Blüthenstands nebst ihren

Aesten und Verzweigungen seien blattlos; denn die Spindelchen,

welche den Aebrchen zum Grunde liegen, sind durchaus mit

Scheiden, den sogenannten Spelzen, auf verschiedene Art besetzt.
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Wenn aber bei Gräsern, deren Halm nach oben ästig ist,

z. B. bei manchen Gattungen der Andropogoneae (z. B. Anthi-

stiria L., Apluda L . , Cymbopogon Spr.) der ganze Complex von
Blüthenständen , sowohl die Terminal -Inflorescenz als die der

sämmtlichen Aeste, unter dem Namen Rispe zusammengefasst

wird, so ist dieser in einem weiteren, uneigentlicben Sinn ge-

nommene Blüthenstand, den ich in meiner schon öfter citirten

Abhandlung (siehe S. 29) Aehrenrispe genannt habe (die

Schriftsteller sagen hier spicae paniculatae) keineswegs blattlos;

denn nicht nur der Halm hat noch an allen den Knoten, aus

welchen die Aeste entspringen, also weit hinaus über denjenigen

Knoten, wo der erste blühende Ast ausgeht, Vegetationsblätter,

sondern auch alle diejenigen Aeste,, welche selbst wieder ästig

sind, haben an den Knoten, aus denen sie Zweige mit Aehren-
paaren entsenden, Vegetationsblätter, so dass eine solche un-

eigentliche Rispe blättrig erscheint, was am auffallendsten an

der Ostindischen Apluda aristata L. zu sehen ist. Bei den

genannten Gattungen der Andropogoneae pflegt das letzte Blatt,

das den gepaarten Aehren vorausgeht, meist keine Spreite mehr

zu entwickeln und nur als Scheide, häufig kahnförmig (ausge-

zeichnet schön bei Anthistiria cymbaria Roxb.) aufzutreten, und

oft schon der Gestalt und Beschaffenheit einer Hüllspelze (gliuna)

sich ausserordentlich zu nähern , was bei Apluda aristala L. be-

sonders deutlich ist, wo übrigens dieses letzte scheidenartige

und kahnförmige Blatt an den zahlreichen Verzweigungen des

Halms noch eine winzige Spreite, fast nur in der Gestalt einer

Stachelspitze (mucro)
, aber durch ein nicht zu verkennendes

Blatthäutchen von der bauchigen Scheide abgegränzt dem Auge

darbietet.

Von diesen beblätterten Rispen, die eigentlich viele Blüthen-

stände sammt den vorausgehenden Halmtheilen und Verästelungen

des Halms in sich fassen und in so fern nicht unter den Begriff

reiner Blüthenstände gehören, unterscheiden sich die wahren

Rispen und andere zusammengesetzte Blüthenstände der Gräser

wesentlich. Ueber diese Blüthenstände habe ich mich schon

nach manchen Beziehungen in meiner Abhandlung vom Jahr 1847

S, 27—29 ausgesprochen. Doch habe ich noch Manches nach-
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die Hauptspindel zu slehen, weil aus je zwei auf einander fol-

genden und mit einander abwechselnden Knoten der Hauptspin-
del jederseits 2—3 Seitenspindeln hinaufwachsen, und von die-

sen wieder jede zwei Knotenzeilen hat. Die kurzen Seitenspindeln

zweiter Ordnung kommen nun aus den durch Anwachsung an
die Hauptspindel verpflanzten Knoten zweiter Ordnung entweder
einzeln oder paarig, wohl selten zu mehreren, aber die einzel-

nen oder paarigen können sich selbst wieder in kurze Aeste
spalten, d. h. Knoten dritter Ordnung bilden und aus ihnen

Seitenspindeln dritter Ordnung hervorbringen (so bei Alopecurus

pratensis L.). Dass die Sache bei den sogenannten vielzeilig-

spiraligen Grasähren oder Grasrispen so zugeht, zeigt mir das

vorgenannte Exemplar von Alopecurus agrestis
, an welchem nicht

allein der unterste Knotengörtel der Hauptspindel noch sehr

deutlich zu sehen ist, sondern auch noch der zweite mit ihm
alternirende ; da sieht man nun aus beiden ganz deutlich die

Seitenspindeln entspringen, zwar schon der Hauptspindel ange-

wachsen, aber noch nicht ganz mit ihr verschmolzen, sondern

noch ohne allen Zweifel zu unterscheiden. Ich will, was ich

an dieser vor mir liegenden Spindel sehe
,
noch näher beschrei-

ben. Ihr erster Knoten ist fast noch ein Vollknoten, blattlos

zwar , aber mit scharf vorspringendem
,

etwas schiefem Knoten-

gürtel
; aus diesem erheben sich zwei nicht zu verkennende, mit

der stark gedrehten Hauptspindel, der sie angewachsen sind,

nach links gedrehte Seitenspindeln, die mit freien, sehr kurzen

Seitenspindeln zweiter Ordnung besetzt sind und mit ihrem obern,

ebenfalls noch angewacbsenen Ende über die Stelle hinaufreichen,

wo auf der entgegengesetzten Seite der zweite Hauptknoten in

dem sehr schiefen Knotengürtel , der fast wie ein angewachsenes

Blatt sich ausnimmt, noch sehr gut sichtbar ist. Dieser zweite

Knoten ist ein Halbknoten, und der Achsel seines ungemein

schiefen, in die Länge aufwärts gezogenen Gürtels sieht man
wieder zwei angewachsene Seitenspindeln entsteigen, ähnlich den

vorigen, aber schon mehr mit der Hauptspindel verschmolzen.

Weiter hinauf sind die Knoten der Hauptspindel und die ange-

wachsenen Seüenspindeln nicht mehr zu unterscheiden
; aber aus

dem an den beiden ersten Spindelknoten Gesehenen erhellt un-
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bei den fingerförmigen Aehren der Paniceae ist es der gleiche

Fall, nur sind es hier Halbknoten, von denen die beiden letzten

oft in einen Doppelknoten zusammentreten. Aber bei den wirk-

lich fingerförmigen Aehren der Chlorideae, z. B. Cynodon, Dac-
tyloctenium , Eleusine ist es nur Ein Knoten, entweder Halb-
knoten oder Vollknoten (denn derjenige Knoten, mit welchem
der Blüthenstand der Gräser beginnt, d.h. wo zuerst keine Biatt-

bildung mehr stattfindet , ist häufig noch Vollknoten auch bei

denjenigen Gräsern, die sonst nur Halbknoten in ihren Spindeln
haben), aus welchem der ganze Aehrenbüschel entspringt; von
diesem Büschel ist eine Aehre als diejenige zu betrachten, welche
den Halm fortsetzt, die übrigen sind aus dem Knotengürtel eben-
so seitlich entsprungen zu denken, wie bei einer gewöhnlichen
Quirlrispe die einen Halbquirl bildenden Seitenspindeln, oder wie
bei andern Pflanzen eine Hauptknospe mit ihren seitlichen Bei-
knospen aus der Achsel eines Blatts zu entspringen pflegt.

Hier wird es nun auch der Ort sein, mich über den weib-
lichen Blüthenstand bei Zea Mays L . zu erklären, der als ein
Kolben mit 8—12 Reihen von Aehrchen erscheint. Es ist au-
genscheinlich und wird auch von den Schriftstellern hervorge-
hoben, dass an diesem Kolben die Reihen paarig erscheinen,
indem je zwei derselben genähert sind. Dass sie paarweise zu-
sammengehören

, erhellt auch daraus, weil die Zahl sämmtlicher
Reihen immer eine gerade ist, 8, 10 oder 12. Da nun bekannt
ist, dass die Aehren vieler Gräser, besonders in der Gruppe
Chlorideae und in den Gattungen Paspalum und Panicum einsei-
tig sind, so dass zwei Aehrchenreihen an der gleichen Seite
der Spindel neben einander laufen (den Grund habe ich in mei-
ner Abhandlung über die Graspflanzen vom Jahr 1847 auf Seite
31 angegeben), so ist wahrscheinlich und wird von mir als un-
zweifelhaft angenommen (ich weiss nicht, ob schon andere Bo-
taniker die gleiche Ansicht geäussert haben)

, dass bei Zea Mays
ein Büschel einseitiger, fingerförmig genäherter Aehren in den
sogenannten Blüthenkolben zusammengewachsen vorliege. Die
Hüllen oder Scheiden, welche diesen Complex zusammengewach-
sener Aehren umgeben und einschliessen , sind sicher nichts
anders, als die dichtstehenden Blätter des verkürzten Astes,
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Hauptspindel , dass an ihm nackte (blattlose) Knoten anzunehmen

wären, ans deren Achseln Seitenaxen entspringen, denen erst

die sämmtlichen Spelzen
,
namentlich die palea inferior ebenso-

wohl wie die superior zugehörten. Die gewöhnliche Ansicht geht

dahin, das Spindelchen in der erstgenannten Weise za betrach-

ten, so dass ihm glumae und palea inferior ebenso zugehörig

seien, wie die Blätter dem Halm, und nur die palea superior

an die Axe des BKithchens als dessen Vorblatt gesetzt werden

dürfe. Hiernach wäre die palea inferior wirklich als Deckblatt

des Blüthchens zn betrachten, und der Name Deckspelze für

dieselbe vollkommen entsprechend. Aber folgende vier Haupt-

gründe dürften gegen diese Ansicht und für meine Construetion

sprechen, wonach die palea inferior (die glumae lasse ich hier

noch bei Seite) nicht dem Spindelchen des Aehrchens, sondern

einer Seitenaxe desselben zugehörig zu denken ist, welcher die

supetior und das ganze Blüthchen angehört.

1) Ueberall, wo das Spindelchen des Aehrchens zerbrech-

lich ist, so dass die Axenglieder sich leicht von einander tren-

nen, wie bei Trachynia distachya Link ( Triticum ciliatum DC.)

und bei allen Browns -Arten geht immer die palea inferior zu-

gleich mit ihrer superior von dem Axengliede ab, dem jene an-

gehoren müsste, wenn sie ein Deckblatt vorstellen sollte. Dem-

jenigen Axenglied kann sie nicht angehören, das mit ihr abgeht

und um das sie mit ihrer Basis herumgewacfasen ist; denn Nie-

mand wird der Meinung sein, dass ein Blatt oder, wo zwei ge-

genüberliegende Blätter an einem Stengel auftrelen, diese dem

über ihm befindlichen Internodium angehören, sondern dem dar-

unter befindlichen. So muss nun auch die palea inferior in

gegenwärtigem Fall von demjenigen Axenglied ihren Ursprung

herleiten, das unter ihr sich befand, aber nach meiner Meinung

mit ihrem Fuss aus einem blattlosen Rumpfknoten dieses Glieds

entspringend, erstes Glied des Blüthchens, seiner Axe angehö-

rend, die sich zum Spindelchen des Aehrchens als Seitenaxe

verhält. Ich will nun zum Beweis anführen, was ich bei Tra-

chynia distachya untersucht und beobachtet habe. Betrachtet

man zuerst die abgebrochene obere Hälfte des Aehrchens am
untern Ende, wo es sich abgelöst hat, um die Bruchfläche zu

13*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



198

stens die Aussenseite des Axenglieds
,
von dessen Ende die pa-

lea inferior ausgeht, sei nicht in einer organischen Continuität

mit dieser zu denken. Es wird zweckmässig sein, durch eine

beigegebene Figur die Sache zu erläutern, welche übrigens nur
dasjenige in vergrössertem Maasstabe vorstellen soll, was hier

zur Deutlichkeit der Hauptmomente nothwendig ist , so dass Ner-

ven, Behaarung u. s. w. wegbleiben.

a Oberer Theil (Scheide) der palea inferior,

£unter Weglassung ihrer Spitze (insofern

Zweifel so schief in Folge des Sporns, welcher vom Fuss der

palea inferior herabgewachsen ist. Viele Untersuchungen lehr-

ten mich , dass eine spornartige Protuberanz am Fuss der palea

inferior bei allen Aehrchen gefunden wird, wo das zerbrechliche
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die untere Hüllspelze, mit welcher das Aehrchen beginnt. Nun

sieht man den Sporn dieser Hüllspelze in einen ausserordentlich

schiefen rinnenförmigen Knotengürtel eingebettet, der sich von

der Spitze der Seitenspindel bis zum Ende des Sporns erstreckt

und mit demjenigen Knotengürtel die vollkommenste Aehnliehkeit

hat, der sich an den Gliedern des Spindelchens von Danthonia

Forskalii zur Aufnahme des Sporns befindet. Dass aber jene

Rinne bei Chrysopogon acicularis ein Knotengürtel ist, lehrt uns

die Vergleichung mit so vielen andern Arten aus diesen und

jenen Gattungen der Andropogoneae , wo man sieht, dass nicht

nur die Glieder der Hauptspindeln und die sitzenden Aehrchen

ihrer Knoten, sondern auch die gestielten Aehrchen, die ge-

wöhnlich neben den sitzenden sich erheben, aus becherartigen

Knotengürleln hervorgehen (ja bei den gestielten Aehrchen hat

der Stiel selbst an seinem Ende eine becherartige Vertiefung,

d. h. einen blattlosen Knotengürtel
, aus dessen Grunde das

Aehrchen entspringt). Ohne Zweifel aber haben diese häufig

schief gestalteten Knotengürtel, welche nur an Schiefheit von

der gedachten Rinne bei Chrysopogon acicularis bei weitem über-

troffen werden, die gleiche Bedeutung mit den Knotengürteln

bei Ophiurvs (wo sie ringsum gehen) und mit den Halbknoten-

gürteln bei Triticum oder Hordeum, aus deren Achseln die Aehr-

chen entspringen. Nur der herabwachsende Sporn der gluma

hat bei jenem Grase die Achsel oder den einen Rand des Kno-

tengürtels so weit herabgedrückt *ider vielmehr das Wachsthum
dieser Seite des Spindelasts so gehenfl|Bt, dass der Ursprung

des Aehrchens weit über der Achsel oder dem untersten Rand

des Gürtels zu suchen ist, nämlich da, wo der Sporn an

der Basis der Hüllspelze anfängt. Ist es nun hier ganz offen-

bar und aus der Betrachtung anderer Andropogoneae unwider-

legbar dargethan, dass das sitzende Aehrchen ‘mit seiner ge-

spornten gluma inferior ebenso wie die beiderseits neben ihm
sich erhebenden gestielten Aehrchen aus dem Innern eines Kno-
tengürtels kommen, dessen Rand in keiner organischen Verbin-

dung mit dem Aehrchen und seinem Sporn steht, so wird die

Sache auch bei dem höchst ähnlichen Fall der gespornten palea

inferior von Danthonia Forskalii und der Rinne in dem Gliede
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nur diese vollständig entwickelten Seitenähren und finde bei

beiden im Wesentlichen die gleiche Bewandtniss. Der Knoten,

aus welchem die Aehre sich erhebt
, zeigt dem Scheine nach

kein Miltelährchen , aber 4 seitliche (männliche oder sterile)

Aehrchen , zwei auf jeder Seite der Astspindel.* Doch ergibt

sich bei näherer Betrachtung, dass das erste Axenglied des Mittel-

ährchens sich nur stärker ausgebildet, verdickt und verlängert

hat und zum ersten Glied der Seitenspindel geworden ist, an

deren erstem, nach vorn gerichteten Knoten nun das vermisste

Mittelährchen sitzt, das übrigens jederseits ein verkümmertes

männliches Aehrchen zeigt, so dass der Knoten, der die Seiten-

spindel aussendet, wenn wir ihm jenes emporgehobene Mittel-

ährchen mit seinen beiden sterilen Nebenährchen zurechnen, 7

Aehrchen haben würde. Die übrigen Knoten der Seitenspindel

wechseln nun ab und zeigen ebenso je ein fruchtbares Mittel-

ährchen jederseits mit einem sterilen Nebenährchen , so dass die

Sache sich dann, weiter verhält, wie an einer einfachen Haupt-

spindel.

b) an Hordeum vulgare aus einheimischen Samen, die ich

selbst cultivirt habe.

Hier treten bei einem Exemplar, das ich vor mir habe, an

der Aehre zwei Seitenäste auf, der erste im fünften
, der andere

im achten Knoten. Im fünften Knoten und ebenso im achten

treten hier auch 4 Aehrchen auf, wie bei dem Beispiel von

Hordeum disüchum ramosum, aber fruchtbare, jedes wie auch

dort mit zwei Hüllspelzen versehen. *) In der Mitte zwischen

*) Ich habe auf Seite 39 meiner Abhandlung die Beschaffenheit der

Dinge in Betreff dieser Hüllspeizen und der Seltenspindel bei H, vulgare ra-

mosum nicht richtig dargestellt, weil ieh mir die Ausrüstung des Knotens

am Ursprung der Seitenspindel zu flüchtig angesehen hatte. Ich übersah

die beiden äussersten der 4 Aehrchen, welche hier aus dem Knoten kom-

Mitte zu stehenden \eiden Hüllspelzen
,
die zwei verschiedenen Aehrchen zu-

gehören, nämlich die reehts und links der Seitenspindel stehenden, für zu-

sammengehörig, also für ein Paar, das der Seitenspindel verstehe und zu

ihr in Beziehung stehe. Dies war, wie ans Obigem erhellt, irrig, und da-

mit fallt auch das dort darauf Gebaute zusammen, was ich übrigens ohne-

dies schon zurückgenommen habe.
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werden und in das ganze Aehrchen der Trieb kommt , ein Halm
zu werden, wobei die Blüthentheile verkümmern müssen. Die

Sache kann mit einer Impfung verglichen werden. Die palea

impft sich selbst auf den Knotengürtel und wird auf diese Weise

ein Blatt des unter dem Knotengürlel befindlichen Axenglieds,

ist nun allerdings ihm zugehörig, wogegen ihr ursprünglicher

Zusammenhang mit der Axe des Blüthchens und eben damit

dieses selbst verkümmert. *) Es ist merkwürdig, dass bei Poa
alpina vivipara die glumae des Aehrchens und häufig auch das

unterste Blüthchen unverändert bleiben, so dass die Metamor-
phose erst weiter oben im Aehrchen beginnt, gleichwie bei der

Aehre von Lolium in den untern Knoten noch keine Verwach-
sung des Knotengürtels mit_ der gluma superior stattzufinden

pflegt , sondern erst in den höher liegenden .Knoten eintritt.

Zum Schlüsse dieses Abschnitts habe ich nur noch zu be-

merken, dass ich das Spindelchen des Aehrchens nur so weit,

als es mit Blüthen besetzt ist, in der Weise construire, für

welche ich die vorstehenden gewichtigen Gründe angegeben habe

;

denn wo Hüllspelzen (ylumae) vorhanden sind (es gibt bekannt-
lich auch Gräser, deren Aehrchen keine Hüllspelzen haben, und
manche Spelzen, welche bisher dafür galten, dürften diese Be-
deutung verlieren), da gilt mir der Anfang des Spindelchens nicht

für blattlos; sondern von den Hüllspelzen urtheile ich, dass sie

Blätter seien (freilich nur Scheiden), die von den ersten Inter-

nodien des Spindeldien s ausgehen und ihnen zugehören, und
erkläre sie für eine spalha universalis (gewöhnlich ist sie zwei-
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blättrig), während ich die palea inferior und superior zusam-
men für eine spätha parlialis halte, die hiernach auch zwei-

blättrig, oder, wenn die superior fehlt, einblättrig ist. In dieser

Beziehung modificire ich also die in meiner Abhandlung im ersten

Hefte vorigen Jahrs gegebenen Ansichten, und nähere mich den
Vorstellungen der meisten neueren Autoren über diese Organe,
obgleich meine Auffassungsweise noch immer sehr wesentlich

von der ihrigen verschieden ist. Der nächste Abschnitt wird

dies noch besser ins Licht setzen.

IV. Von den Spelzen des Grasährchens.

Bekanntlich unterscheiden die Schriftsteller, welche sich in

neuerer Zeit mit den Gräsern beschäftigt haben, drei Hauptarten

der Spelzen am Grasährchen, nämlich die Hüllspelze (gluma —
inferior und superior), die Deckspelzc (palea inferior

)

und

Vorspelze oder Vorblatt (palea superiorJ. Die Hüllspelzen,

welche früher der Kelch des. Aehrchens genannt wurden, gelten

ihnen meist für leere Deckspelzen und werden von einigen

Schriftstellern auch so genannt, so dass diese streng genommen
nur zwei Hauptarten von Spelzen unterscheiden. In meiner Ab-

handlung vom vorigen Jahr stimmte ich mit diesen Schriftstel-

lern, obgleich mir die paleae inferior nicht als Deckblatt oder

Mutterblatt galt, doch insofern überein, als ich auch diese Hüllspel-

zen, welche gewöhnlich zu zwei in Wechselstellung das Aehr-

ehen beginnen, in Hinsicht auf Bedeutung und Stellung der

palea inferior gleichsetzle. Sie galten mir also gleichfalls als

leere paleae inferiores, und ich wies besonders auf die Gattung

Panicum hin, wo man früher drei glumae angenommen hatte,

bis die dritte zur leeren Blüthe gestempelt und fiosculus neuter

genannt wurde, weil man sah, dass sie bei manchen Arten hinter

sich eine palea superior hatte, ja bisweilen auch noch stamina

einschloss— ich wies dann noch weiter darauf hin, dass die zweite

gluma meist diesem fiosculus neuter (der ehemaligen dritten

gluma) aufs Haar gleicht, so dass man nicht recht einsehe, war-

um nicht auch sie ein fiosculus neuter sein sollte. Ich gedachte

überhaupt der auffallenden Aehnlichkeit, welche bei so vielen

Württemb. naturw. Jahresheße. 1848. 2a Heft. 14
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Gräsern die glumae nrit der palea inferior haben. Zugleich

machte ich aber auch darauf aufmerksam, wie bei andern Grä-

sern diese Aehnlichkeit gar nicht stattfinde, und namentlich bei

der Gruppe der Andropogoneae die glumae nicht nur in der

Regel weit grösser, sondern auch von einer ganz andern Be-

schaffenheit auftreten als die paleae , und glaubte desswegen die

glumae dieser Gruppe möchten vielleicht eine andere Bedeu-

tung haben , d. h. sie möchten nicht als leere paleae inferiores

zu erklären sein.

Meine weiteren Untersuchungen haben mich nun darauf ge-

führt, dass allerdings unter den Organen, welche von den Schrift-

stellern glumae genannt werden, unterschieden werden müsse

und dass nicht alle ersten Spelzen des Grasährchens, die keine

Blüthen in sich fassen, die gleiche Bedeutung haben. In Folge

dessen hat sich nun meine Ansicht dahin geändert, dass ich den

sogenannten Hüllspelzen bei den meisten Gräsern eine andere

Bedeutung zuschreibe, als die Bedeutung einer leeren palea

inferior. Ich gebe ihnen nämlich bei der Mehrzahl der Gräser

die Bedeutung einer spatha universalis oder primaria, na-

mentlich bei den Stipaceae, Agrostideae, Avenaceae, Fesluca-

ceae
,
Cklorideae u. s. w. Aber bei verschiedenen anderen Grä-

sern, z. B. bei den meisten Paniceae (vielleicht trifft es bei

allen zu) betrachte ich diese spatha als fehlend, «nd halte das,

was man bei ihnen glumae genannt hat, wirklich nur für paleae

inferiores vacuae oder steriles. Die palea inferior aber fasse

ich bei sämmtlichen Gräsern mit der Superior zusammen als

eine spatha partialis oder secundaria, die in diesem Falle, wie

die universalis gewöhnlich zu sein pflegt, hivalvis, d. h. zwei-

blättrig ist; oft besteht sie aber auch^ nur aus einer Spelze

(ist univalvis) , wenn die palea superior fehlt
,
was bei den männ-

lichen und geschlechtslosen Blüthen der Andropogoneae sehr

häufig der Fall ist — aber auch die spatha universalis besteht

bisweilen nur aus Einer Spelze (hier ist es gewöhnlich die gluma

inferior, welche durch Abortus fehlt), z. B. bei Lolium. „

Zwei Kriterien hauptsächlich sind es, welche eine Anzeige

geben, ob ein Aehrchen wirkliche Hüllspelzen (eine spatha uni-

versalis) hat, oder ob, was bisher dafür gehalten wurde, nur
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werden und zusammenwaehsen
, so kann man sie abortirt nen-

nen, aber sie werden dann ein Teilerchen oder rundes Näpfchen

bilden, wie es am Ende der Aehrcheiistiele von Leersia, Pani-

cum und Paspalum gefunden wird. Noch lehrreicher als Oryza
' ist hi dieser Beziehung Zizania. Von den männlichen Aehrchen

dieses Grases heisst es in Kunth Agroslog. syn. p. 9 in Be-

treff der Hüllspelzen
:
glumae duae minulissimae, rotundatae, mem-

branaceae, in unam orbicularem connatae
; ebenso finden sie sich

bei den weiblichen Aehrchen von Hydropyrum Link wo Kunth
am angemerkten Ort von ihnen sagt: rudimentum cupuliforme,

membranaceum
,

orbiculatum. Dies ist vollkommen richtig, und

weist, wie ich glaube, darauf hin, dass wir eine Spur von ver-

wachsenen und verkümmerten Hüllspelzen allgemein in dem
Ende derjenigen Aehrchenstiele vor uns haben, wo sich dieses

Ende als eine kleine Scheibe oder als ein Näpfchen darstellt,

von dem sich das Aehrchen abgegliedert hat.

Ein drittes Kriterium finde ich für wahre Hüllspelzen auch

noch darin, wenn die untersten Spelzen in Vergleichung zur

palea inferior grösser, von bedeutend verschiedener Gestalt und

zugleich (sofern es zwei sind) mehr oder weniger ungleich

sind. Diese Merkmale treffen besonders bei den Avenaceae und

Phalarideae zu. Von den Grannen, welche die palea infe~

rior bei Arena, Danthonia, Trisetum u. s. w. , hat, zeigen die

glumae hier keine Spur. Auch haben die glumae von Dpnthonia

Forskalii keine Andeutung des auffallenden Sporns, den die palea

inferior hat , und eine ganz andre Art der Anheftung , wie man
überhaupt diese Verschiedenheit der Anheftung der gluma und

der palea inferior am Spindelchen bei sehr vielen Gräsern, na-

mentlich bei den Avenaceae und bei Bromus leicht beobachten

kann. Bei den Andropogoneae sind die glumae nicht nur in
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Zizania, Leersia, woraus die Richtigkeit meiner Ansicht erhellen

dürfte. Die Phdlarideae aber haben stets Hüllspelzen, welche

meist wie die vermeintlichen bei Phleum gross und auch gewöhn-

lich einander gleich sind, aber ihr Stehenbleiben, während die

Blüthchen mit dem Spindelchen ausfallen , wie man besonders

bei Anthoxanthum und Hierochloa sehen kann, zeugt nach dem

oben aufgestellten ersten Hauptkriterium für ihre Natur als Hüll-

spelzen (spatha universalis).

Ich habe schon am Schluss des vorigen Abschnitts ausge-

sprochen, dass ich die glumae, nämlich die wahren, die nach

meiner Ansicht eine spatha universalis oder primaria bilden,

zum Spindelchen des Aehrchens in einem andern Verhältniss mir

denke , als die palea inferior der Blüthen
, nämlich als Scheiden

der ersten Glieder des Spindelchens, oder wie die Blätter am
Halm, wogegen ich mir die folgenden Glieder des Spindelchens

ebenso blattlos denke, wie die Hauptspindel des Blüthenstands

jede palea inferior aber als erste Scheide eines Blüthenspindel-

chens ansehend, das aus einem Knoten des Aehrchenspindelchens

entspringt. Das Blüthenspindelchen construire ich aber ebenso,

wie das Aehrchenspindelchen , nämlich mit der spatha partialis

(palea inferior und superior') beginnend, die aus zwei auf ein-

ander folgenden Scheiden besteht, die den beiden ersten Inter-

nodien ebenso zugehören, wie die Blätter dem Halm oder wie

die glumae den ersten Gliedern des Aehrchenspindelchens
; dann

die folgenden Knoten des Blüthenspindelchens blattlos, und aus

ihnen die verschiedenen Organe der Blüthenwirtel ebenso gebo-

ren, wie die Blüthenaxen aus den Knoten des Aehrchqpspindel-

chens. Hiernach ist dasjenige zu modificiren
,
was ich in meiner

ersten Abhandlung (im vorigen Jahrgang dieser Hefte) auf Seite

68 und 69 über das Blüthenspindelchen gesagt habe. Auch fällt

verwachsen, so dass die Artionlation weiter von ihnen abznstehen scheint,

als hei Phleum and Leeriia. Man vergleiche Microlaeng R. Br. mit Pero-

tis Ait.
t um sich za überzeugen, dass das Aehrchen dieser Grasgattung

Perotis (die wahren, nicht die dafür gehaltenen) noch weit kleiner (fast

stielchen sich findet).
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damit die Ansicht, die ich aufgestellt halte, dass palea inferior

und superior den ersten Wirtel der Grasblüthe bilden, aber

nicht zugleich meine Behauptung, dass beide der Blüthenaxe

zugehören; diese Behauptung steht vielmehr fest und wurde im

nächstvorhergehenden Abschnitt durch Beweise begründet, die

sich nicht werden umstossen lassen — eben desswegen ändert

aber auch jene Modification nichts in der Fig. 10, die genann-

ter Abhandlung zur Erläuterung der Grasblüthe beigegeben ist,

indem die beiden ersten dort verzeichneten Kreise immerhin die

palea inferior und superior vorstellen, die nur nicht mehr als

erster Wirtel des Perianthiums , sondern als spatha zu. fassen

sind, wogegen das Perianthium auf die beiden folgenden Kreise,

die den Wirtel der lodiculae mit einander bilden , sich reducirt.

Ich komme nun auf die'Lage der Hüllspelzen zu sprechen.

In dem seltenen Fall, wo nur eine vorhanden ist, wird sie wohl

immer wie bei Lolium nach aussen gekehrt sich finden und auf

der entgegengesetzten, der Hauptspindel zugekehrten Seite eine

abortirte untere Hüllspelze hinzuzudenken sein, die man Lolium

temulentum wirklich bisweilen entwickelt findet. Ueber Oropetium,

dem man früher auch nur eine Hüllspelze zuschrieb und später

noch eine zweite nach innen entdeckte, werde ich in der Folge meine

Meinung sagen. Man hat desswegen anzunehmen, dass die Natur

bei den Hüllspelzen ursprünglich immer die Zweizahl, die sich

sonst findet, angelegt hat; denn der Fall, dass gar keine Hüll-

spelzen sich finden, wie bei Nardus

,

ist ebenfalls selten, und

obwohl ich die Fälle dadurch allerdings jetzt sehr vermehrt

habe, dass ich bei vielen Gräsern die wahren Hüllspelzen, wo

»man bisher solche angenommen hat, läugne, so habe ich» doch

aus der Vergleichung der kleinen Hüllspelzen von Oryza und der

noch kleineren von Hydropyrum und Zizania mit dem Scheibchen

oder Schüsselchen ,
was man bei Leersia, Panicum u. s. w. nach

abgefallenem Aehrchen am Ende des Aehrchenstiels erblickt,

gezeigt, dass man hier zwei sehr kleine, völlig in einander ver-

schmolzene, also verkümmerte oder abortirte Hüllspelzen sich den-

ken könne. Wo nun aber die beiden Hüllspelzen wirklich deut-

lich entwickelt Vorkommen, so fragt sich, welche Lage oder

Stellung sie zu einander und zu der Spindel oder dem Spin-
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delast haben, aus dem das Aehrchen hervorgegangen ist. Die

Schriftsteller sprechen von wechselständigen , fast gegenständigen

und nebenständigen Höllspelzen (glumae alternae, suboppositae und

collaterales). Bei weitem die häufigste und als Regel zu betrach-

tende Stellung ist die wechselständige, wo sie zwar auf entgegenge-

setzten Seiten des Spindelchens, aber die eine deutlich über der

andern erscheinen, so dass eine untere und eine obere üüll-

spelze ohne Muhe unterschieden werden können. Hier frägt sichs

nun , in welcher Lage zur Spindel, aus welcher das Aehrchen ent-

sprungen ist, befindet sich gewöhnlich oder wohl ursprünglich

immer die untere Hüllspelze.

Aus der Stellung, welche bei den Aesten des Halms das

Vorblatt (die Zwillingsscheide) immer auf der Seite des Halms,

also nach innen zwischen Ast und Halm, hat, möchte man wohl

vermuthen, dass auch die untere Hüllspelze immer nach innen

gekehrt sein, d. h. ihre Lage an der Seite der Spindel haben

werde , aus deren Knoten das Aehrchen hervorgegangen ist. So

sieht man die Stellung auch wirklich bei vielen Gräsern , z. B.

bei der ganzen Gruppe der Chlorideae *) , bei einigen Festuca-

ceae, namentlich bei Gaudinia, die ich zu diesen rechne, und

auch bei Lolium, insofern hier die in der Regel fehlende (abor-

tirte) untere Hüllspelze auch bisweilen zum Vorschein kommt.

Aber bei sehr vielen andern Gräsern ist es entschieden der um-
gekehrte Fall , d. h. die untere Hüllspelze steht nach aussen

, so

namentlich bei allen Andropogoneae

,

dann bei Ophiurus und

RotlboeUia Brown. Da nun auch bei den vorgenannten Grä-

sern, wo die untere Hülispelze nach innen und die obere nach

aussen gekehrt erscheinen, doch immer das Endährchen, das-

jenige, womit die Hauptspindel oder ein Ast sich endigen, die

umgekehrte Stellung zeigt, so mag dies zu dem Schluss berech-

tigen, es habe bei allen andern Aehrchen dieser Gräser eine

Drehung stattgefunden (wohl schon im frühesten Knospenzustand

des Aehrchens). Eine mehr oder minder starke Drehung der

Chlorideae unter den Gräbern auf, bei denen die untere Hüllspelze nach

«nssen stehe, was jedoch nur vom Endährchen wahr Ist.
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von Agropyrum, Brachypodium Und Trachynia finde , deren Arten

noch in der neuesten Zeit von vielen Schriftstellern unter Tri-

ticum gestellt werden. Meiner Ansicht nach, wie sie sich mir

nun festgestellt hat , finden sich hei Triticum (die Gattung auf

diejenigen Arten reducirt, welche Kunth in seiner Agrostogra-

phia synoptica mit dem Namen Tritica legitima von den übrigen,

die er in seine weite Gattung aufnimmt , unterschieden hat) keine

Hüllspelzen im engern Sinn des Worts, wie ich dieses fasse,

d. h. keine spatha universalis, und diese Gattung stimmt mir

darin mit Aegilops, Elymus und Hordeum überein, wo ich auch

den unter dem Namen glumae gangbaren Organen eine andere

Bedeutung gebe, während ich bei Agropyrum, Brachypodium,

Trachynia u. s. w. wahre Hüllspelzen annehme, aber eben dess-

wegen diese Gräser sammt Lolium von den Hordeaceae aus-

schliesse und zu den Pestucaceae versetze, mit denen sie auch

in der Beschaffenheit der Hauptspindel mehr Uebereinstimmung

zeigen. Aber ich deute die beiden untersten Spelzen von Secale

und Triticum doch nicht wie bei Phleum als flores unipaleacei

neutri (siehe oben), sondern wie ich alle diejenigen deute, welche

die Schriftsteller mit dem Namen glumae collateräles benennen,

nämlich als nebenständige Aehrchen (Beiknospen), die ihre Ent-

wicklung nicht erreicht, sondern sich durch einen Abortus nur

zur Spelze gebildet haben. Diese Meinung wird ihre Begrün-

dung vornehmlich im Folgenden erlangen, wo die glumae colla-

terales der Autoren besprochen und abgethan werden, und ich

weise vorher nur noch kurz auf Secale villosum L. hin, wo die

nähere Untersuchung des Ursprungs, den das Aehrchen aus dem
Spin^elknoten nimmt , dem Auge besonders auf der Bruchfläche

(wenn man das Aehrchen ausgebrochen hat) deutlich zeigt, dass

die beiden sogenannten Hüllspelzen aus einem sehr kurzen, aber

breiten pedicellus entspringen (ich halte dafür, er sei aus zweien

zusammengewachsen), der nach vorn liegt, während nach hinten

ihm angewachsen die Axe der Blüthen in einer slielrunden Bruch-

fläche sich erkennen lässt.

Es sind die Gattungen Aegilops, Hordeum ,
Elymus , Pariana

und einige Gattungen und Arten der Rottboelliaceae

,

z. B. Lep-
turus incurvatus und filiformis Trin. und Pholiurus pannonicus
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Trin., wo insgemein glumae collaterales angegeben werden. Was
nun die zuletzt genannten Gräser aus der Gruppe der Rottboel-

liaceae anbelangt, so hat schon Robert Brown darauf hinge-

wiesen, dass die eine der beiden neben einander stehenden Spel-

zen für einen pedicellus glumaeformit eines abortirten Aehrchens
zu halten sei, wie die Vergleichung mit andern Gattungen der

Rottboelliaceae beweist, wo dieses gestielte Nebenährchen in

seiner vollkommenen Ausbildung vorhanden ist, z. B. bei He-
marthria R. Br. Ich stimme dieser Erklärung mit voller Ueber-

zeugung hei und finde einen Beweis für dieselbe auch in den

Fällen, wo in der Gruppe der Andropogoneae die hier ungemein

häufig verkümmernde (tabescirende) gestielte Nebenährchen bis-

weilen auch nur auf den pedicellus reducirt sind und . dieser

bei Apluda tfogar ' vollkommen in Form einer gluma auftritt. *)

Was nun die Gattung Aegilops betrifft, 'deren Habitus und Spin-

delbau besonders bei A. caudata L . , squarrosa L. und ventricosa

Tausch so auffallend zu den Rottboelliaceae hinneigt, welche

aber ihre wahre Stelle zwischen Uordeum und Triticum hat, -so

*) Nur das möchte noch za fragen sein, ob nicht beide coUaterale so-

genannte Hüllspelzen von Lepturus and Pholiurus als pedicelli glumaeformes

abortirter Aehrchen za betrachten seien, and bei Rottboellia and Hemartkria

die gluma inferior des sitzenden Aehrchen ebenfalls als ein zar Spelze me-

tamorphosirter Stiel eines zweiten, aber abortirten Nebenährchens, während

das andere hier za seiner Ausbildung gekommen ist, nach Analogie von

steht, das andere aber abortirt ist and nar den pedicellus glumaefomus zu-

rückgelassen hat. Wo bei den Rottboelliaceae kein gestieltes Nebenährchen

gluma inferior nach nassen allein! z. B. bei Monertna Beauv., da ist ent-

sen, oder dass de’r andere ganz^abortirt sei (bei den Endährchen von He-

marthria and Rottboellia haben wir den gleichen Fall). Es ist mir sehr

wahrscheinlich
, dass die Sache sich so verhält and dass die Rottboelliaceae

eigentlich gar keine Hüllspelzen haben
,
wie Nardvt zeigt. So kommen sie
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halte ich auch hier die nebenständigen äusseren Spelzen des
Aehrchens (die sogenannten glumae collaterales

)
nicht für wirk-

liche Hüllspelzen, sondern für unvollkommen entwickelte Bei-

ährchen, welche nur die palea inferior des ersten Blüthchens
ausgebildet haben, wie bei Triticum und den jetzt sogleich zur

Sprache kommenden Gattungen Hordeum und Elyrnus. Die pe-
dicelli dieser Beiährchen sind so kurz und in den Knoten der
Spindel, aus welchem sie hervorgehen, so eingesenkt, dass man
selten eine Spur von ihnen zu erkennen im Stande ist, wie sie

auch bei Triticum sehr kurz und meist schwer zu erkennen,
doch manchmal deutlich genug sind. Uebrigens vertreten diese

unvollkommenen Beiährchen immerhin die Stelle von Hüllspelzen.

\Vas nun Elymus und Hordeum betrifft, so habe ich schon in

meiner ersten Abhandlung über den AufbaQ def Graspflanze
(Heft I. des Jahrs 1847.» S. 40—42) die Ansicht aufgeslellt, dass
die sogenannten glumae collaterales keine Hüllspelzen im eigent-

lichen Sinne, wie bei den Festucaceae u. s. w. seien, sondern
unvollkommen entwickelte Beiährchen. Ich ging aber damals
noch nicht so weit, diese Ansicht auch auf andere Hordeaceae,
namentlich die. Triften legitima, Secale und Aegilops auszudeh-
nen, weil mich die der Gruppe zugezählten Gattungen Brachy-
podium

, Agropyrum, Lolium u. s. w. daran hinderten, die ich
aber jetzt den Festucaceae beizähle, wie ich schon oben bemerkt
habe. Eben dieser Umstand nebst einigen andern Erscheinungen,
die ich noch nicht gehörig zu deuten wusste

, bestimmten mich
nachher, die über die sogenannten Hüllspelzen der Aehrchen
von Elymus und Hordeum gefasste Ansicht wieder zu verlassen,

sie in meinem nachträglichen Commentar (siehe Flora Ratisb.

1848. S. 124—129) ausdrücklich zu widerrufen und eine andere
Hypothese an die Stelle zu setzen, wonach sie eine in zwei
Hälften zerfallene gluma inferior seien (die gluma superior müsse
als abortirt gedacht werden). Nun aber bekenne ich mich wie-
der zu, der früheren Ansicht, die ich in diesen Helten gegeben
habe, und werde sie in Nachfolgendem zu befestigen suchen.

Die Tbatsachen
, welche ich in meinem nachträglichen Com-

mentar als Beweise für die Spaltung einer gluma inferior in zwei
völlig geschiedene Hälften zu geben versucht habe, lassen sich
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theilweise anders erklären, wie ich selbst dort schon bemerkte,
dass die Fälle, wo an der Stelle der collateralen Spelzen nur
eine erscheine, entweder eine ganze (völlig ungetheilt) oder
oben von der Spitze an mehr oder weniger gespalten, dies als

eine Zusammenwachsung angesehen werden könne — eine Er-
klärung, die ich jetzt für diese Abnormitäten wirklich annehme.
Ich habe allerdings seitdem mehrere Gerstenähren gesehen, wo
bald an den untersten Knoten, bald an den obersten das Mittel-

ährchen nur eine gluma zeigt, welche genau die Mitte vor der

palea inferior einnimmt, ohne dass an der Spitze eine Spur
von einer Spaltung bemerkbar wäre, und häufiger noch andere

Fälle, wo eine die Mitte vor dem Blüthchen einnehmende ein-

zelne gluma von der Spitze an bis etwa zur Hälfte 'gespalten

auftritt. Aber derjenige Fall, den ich in meinem nachträglichen

Commentar (Flora 1848. S. 124) unter Nr. 3 angeführt habe,

war nicht richtig von mir beobachtet worden — denn hier liegt

vielmehr die von mir im vorigen Abschnitt gegenwärtigen Auf-

satzes S. 201 angeführte Erscheinung einer doppelten palea in-

ferior des Aehrchens vor. Den Fall, wo ich bei Hordeum di-

stichum die beiden seitlichen (männlichen, oft auch geschlechts-

losen) A.ehrchen je mit 3 sogenannten Hüllspelzen versehen fand,

wie ich dort unter Nr. 2 anführte, habe ich seitdem an den

untersten Knoten von Hordeum distichum und Zeocriton noch

öfter gesehen, und nicht nur an diesen beiden zweizeiligen Ar-

ten, sondern auch an einer aus abyssinischen Samen gezogenen

Varietät von H. vulgare an den beiden seitlichen Aehrchen des

untersten Knotens. Diese Erscheinung, welche ich dort so er-

klärte, dass die sonst abortirle gluma superior zu ihrer Ausbil-

dung gekommen sei, während die inferior sich wie gewöhnlich

gespalten habe, wird vielmehr daraus abzuleiten sein, dass häufig

an den untersten Knoten der Gerstenähre sich nicht nur 3, son-

dern manchmal 5—7 Aehrchen neben einander entwickeln, in

weichem Falle die äussersten immer die schwächsten und oft

nur auf einen kurzen Stiel mit einer einzigen Spelze reducirt

sind. Wenn nun dieser Stiel oder Fuss mit dem Stiel des Neben-

ährchens verwächst, so erscheint dieses mit 3 sogenannten Hüll-

spelzen ausgerüstet. Das Zusammenwachsen der Stielchen jener
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unvollkommenen Aehrchen, wofür ich die sogenannten collatera-

len Hüllspelzen von Elymus und Hordeum erkläre, lässt sich

nicht nur an den untersten Knoten ihrer Aehrenspindeln häufig

beobachten, sondern scheint auch bei den collateral- zusammen-

gehörigen die stets herrschende Regel zu sein
, d. h. hier befin-

den sich stets beide scheinbar auf einem Stielchen, weil ihre

beiden Stielchen stets zusammenwachsen und in eines verschmel-

zen, ja sie wachsen auch stets mehr oder weniger mit dem
Stielchen des hinter ihnen befindlichen vollkommenen Aehrchens

zusammen. Ich habe zwei Aehren von Hordeum murinum L. vor

mir, wo man an den untersten Knoten in jenem Stielchen deut-

lich eine Furche sieht, weil die Verschmelzung nicht so voll-

kommen wie sonst vor sich gegangen ist. Manchmal dehnt sich

nun die Zusammenwachsung und Verschmelzung auch auf die

Spelzen aus , so dass jene schon oben erwähnte Erscheinung sich-

zeigt, wo nur eine sogenannte Hüllspelze die Stelle ausfüllt,

an der sich sonst zwei collalerale befinden. Ein lehrreiches

Beispiel davon liegt in einer Aehre von Hordeum bulbosum L.

aus Sardinien vor mir, wo am untersten Knoten die beiden so-
genannten Hüllspelzen des Mittelährchens bis zur Hälfte verwach-
sen sind, so dass man eine zweigrammige Spelze zu sehen
glaubt (den gleichen Fall habe ich an H. murinum aus der Stutt-
garter Gegend vor mir), am zweiten Spindelknoten aber sind
jene sogenannten Hüllspelzen des Mittelährchens völlig in eine
verschmolzen.

Bemerkt muss hier noch werden , dass die Stielchen der
vollkommenen und der unvollkommenen Aehrchen von Hordeum
nur an den untersten Spindelknoten deutlich betrachtet werden
können, weil sie sich an den folgenden Spindelknoten immer
mehr verkürzen, und bald gar nicht mehr sichtbar sind. Auch
sieht man nur hier einigermassen deutlich, dass die Stielchen
von den Spelzen ursprünglich abgegliedert sind, d. h. dass die

Aehrchen aus dem blattlosen Rumpfknoten des Stielchens ebenso
hervorgehen, wie ich behaupte, dass dies beim Aehrchen von
Panicum geschehe, dem ich keine Hüllspelzen zuschreibe (siehe
oben)

, oder wie ich die Grasblöthe mit Zuziehung nicht nur der
palea inferior, sondern auch der superior aus den blattlosen
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Knoten des Aehrchenspindelchens hervorgehen lasse. Besonders

deutlich sieht man die Abgliederung bei Elymus europaeus L.

Hier ist auch am deutlichsten zu sehen, dass die beiden colla-

teralen Hüllspelzen auf einem besondem Stielchen stehen (dieses

selbst muss aus zweien zusammengeschmolzen gedacht werden,

wie vorhin auseinandergesetzt wurde), welches von dem Stiel-

chen des dahinter stehenden vollkommenen Aehrchens verschie-

den, obwohl mit ihm zum grossem Theil verwachsen ist. Bei

einigen Gerstenarten, z. B. Hordeum maritimum und murinum

sind die seitlichen Aehrchen nicht nur an den untersten Spindel-

knoten, sondern durchweg deutlich gestielt, ihre Slielchen müs-

sen aber nach dem schon Gesagten jederzeit als aus dreien zu-

sammengewachsen betrachtet werden, weil drei Aehrchen, ein

ausgebildetes und zwei unvollkommene (die beiden sogenannten

Hüllspelzen) anzunehmen sind. *) Diese Zusammenwachsung wird

ihre schönste Analogie und dadurch einen neuen starken Be-

weisgrund in der Beschaffenheit der Dinge bei den sogenannten

Hüllspelzen von Pariana Aubl. finden, worauf wir nachher kom-

men werden. Vorher aber muss ich noch von der zu den ffor-

deaceae gehörigen Gattung Asprella Willd. reden.

Zur Unterstützung meiner Ansicht von den sogenannten Hüll-

spelzen bei Elymus und Hordeum führte ich schon in meiner

ersten Abhandlung auf $.41 die Erscheinung bei Asprella Hyslrix

Willd., welche sonst unter Elymus gestellt wurde und auch

kaum davon zu trennen ist, an, dass am Grande der Aehrchen,

welche von den Schriftsteilem gewöhnlich als nackt, d. h. ohne

Hüllspelzen (daher der Name Gymnostichum Schreb.) beschrie-

ben werden, bisweilen eine eigenthümliche Borste oder sonst

nicht auftrelende borstenartige Spelze sich zeige
,
die ich als ein

unvollkommenes, nur auf eine palea inferior reducirtes drittes

Aehrchen ansehen zu müssen glaubte, indem der Spindelknoten

gewöhnlich nur zwei, bisweilen aber auch wirklich drei vollkom-

*) Hiermit nehme ich die Bemerkung zurück
,

die ich in meinem nach-

träglichen Commentar (Flor» 1848. S. 133) dahin gemacht hatte, dass Hor-

zuseTeiden^ein möchten. Meine jetzige Erklärung über das Stielchen und

die sogenannten glvmae bei Hordeum hebt den Grund meines Vorschlags auf.
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mene Aehrchen entwickle. Dies erfordert eine theilweise Be-

richtigung, indem die manchmal auftretende Borste oder ausser-

ordentliche .Spelze (selten sind es zwei zugleich) nicht das dritte

Aehrchen repräsentirt, das bisweilen vollständig erscheint, son-

dern als ein unvollkommenes unteres Beiährchen an einem der

vollkommenen Aehrchen betrachtet werden muss. Ich hatte da-

mals den Ort der ausserordentlichen Spelze nicht scharf genug
ins Auge gefasst und den sogenannten callus am Grunde jedes

Aebrchens, auf dem die fragliche Spelze zu erscheinen pflegt,

noch nicht zu deuten gewusst und auch übersehen , dass derselbe

den denticuli wirklich Rudimente sogenannter collateraler Hüll-

spelzen sind. Von diesen Rudimenten bildet sich nftn wirklich

bisweilen eines (höchst selten beide) zu der schon genannten
Borste oder borstenartigen Spelze aus. Der callus aber, aus

welchem diese Borsten oder gewöhnlich nur denticuli hervor-
gehen, ist aus der Zusamracnwachsung und eigenthümlichen
Bildung zweier pedicelli entstanden, auf denen statt besondrer
Aehrchen nur jene rudimenta denticuliformia sich gebildet haben.*)

Ich komme nun auf die sogenannten glumae collaterales
der männlichen Aehrchen von Pariana Aubl. zu sprechen, zu-
nächst von P. campestris

, wovon ich die Spindel der Aehre und
viele Aehrchen untersucht habe. **) Dieses in mehr als einer
Beziehung höchst merkwürdige Gras ist sowohl hinsichtlich der
Beschaffenheit seiner Aehren

, als auch hinsichtlich seiner natür-
lichen Verwandtschaft ohne Zweifel sehr irrig beurtheilt worden.
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Die sogenannten ylumae seiner zu 5—6 im Kreise um jeden
Spindelknoten stehenden männlichen Aehrchen (die Spindel hat

Vollknoten , so dass die Markröhre nicht durchläuft) sind sicher

zwei gestielte, verkümmerte vordere Beiährchen, die mit ihrem
Stiel (pedicellus) dem Stiel des männlichen Aehrchens jederseits

angewachsen sind. Diese Verwachsung gibt sich so deutlich zu
erkennen , dass ich mich nicht genug wundern kann

, wie dieser

Umstand unsem beiden grossen Agrostogräphen Kunth und
Nees, von denen wenigstens Kunth getrocknete Exemplare aus

zwei verschiedenen Herbarien (siehe seine Agrostogr. synoptica

T. II. p. 372) untersucht und beschrieben hat, entgangen ist.

Für meine Ansicht über die beiden sogenannten Hüllspelzen von

üordeum und Elymus ist Pariana ein trefflicher Beleg
,
weil nun

die Existenz von Beiährchen bei den Gräsern wohl nicht mehr
bezweifelt werden kann , namentlich bei Gräsern ,

* die mehrere

Aehrchen aus einem Knoten neben einander hervorbringen. Uebri-

gens stelle ich doch keineswegs wie Kunth und ihm folgend End-
licher die Gattung Pariana zu den Hordeaceae. Richtiger wohl hat

sie Nees zu den Paniceae gestellt, aber gewiss unrichtig auf Ante-

phora und Cenchrut hinweisend, von denen sie weit absteht.

Mir gehört das Gras zu den Olyreae, die zwischen die Oryzeae

und Paniceae gestellt werden müssen. Will man die Gruppe

der Olyreae in der Gruppe der Paniceae aufgehen lassen, wie

Kunth in seiner Agrostogr. synoptica gethan hat, so müssen

in eben dieser Gruppe wohl auch die Oryzeae aufgehen (in der

That verbindet die Gattung Rkynchelythrum Nee« die Oryzeae

so nahe mit den Paniceae ,
dass man nicht wohl entscheiden

kann, ob sie mit grösserem Recht zu der einen oder der an-

deren dieser bis jetzt unterschiedenen Gruppen zu zählen sei).

Zu bemerken ist hierbei noch, dass auch bei dem inneren, weib-

lichen Aehrchen (spicula centralis) von Pariana keine wirklichen

glumae0 anzunehmen sind, sondern nur scheinbare, wie bei Pa-

nicum (siehe oben), d. h. flores neutri umvalves. Ich will nun

aber die Verwandtschaft des Grases mit Olyra t worauf schon

sein Blattbau hinweist, näher zu erläutern suchen. Zwar hat

Olyra keine Voilknoten, sondern Doppelknoten, aus denen die

Spindeläste hervorgeben; aber wohl möchten auch bei Pariana

Wtrttonb. natww. Jahreshefte. *848. 2« Heft. 15
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lieber Doppelknoten anzunehmen sein, weil die männlichen

Aehrchen rings um den Knoten gestellt sind, wie die Spindel-

äste bei Olyra. Bekanntlich pflegen bei Olyra die weiblichen

Aehrchen an den Spindelästen gipfelständig zu sein, die männ-
lichen dagegen seitlich an ihnen vertheilt, meist sparsam, oder

bisweilen bringt auch der obere Theil der Rispe weibliche Blüthen,

während die Blüthen der untern Rispenäste durchaus nur männ-
lich sind. Denken wir uns nun eine Olyra, wo nur je der

mittelste oder Hauptspindelast eines Knotens ein weibliches

Aehrchen an seinem Ende hätte, die übrigen Aeste aber nur
männliche Blüthen

, und denken wir uns nun diese Aeste säromt-

lich verkürzt, den mittelsten bis zum Verschwinden
, so dass das

weibliche Aehrchen sitzend würde, die übrigen noch einen kur-

zen Stiel nebst zwei Seitenstielchen (diese nur mit verkümmer-
ter Blüthe) behaltend, so haben wir so ziemlich, was wir bei

Pariana vor uns sehen. Die Autoren geben zwar den männ-
lichen Blüthen von Olyra Hüllspelzen

, und auch Kunth hat sie

ihnen in seiner Agrost. synopt. T. I. p. 68 gegeben, aber in

seinen näheren Beschreibungen verschiedener Gräser, die der
zweite Theil dieses Werks enthält, hat er diese Angabe aus-
drücklich widerrufen (siehe T. II. p. 47), dagegen jene vorgeblichen

langt, dass in seinem ersten Theil p. 68 gesagt werde: glumae
nullae etc. Hiernach verhält sich nun hinsichtlich der Spelzen
der männlichen Aehrchen von Olyra die Sache ebenso, wie nach
meiner Ansicht bei Pariana. Wa* die weiblichen Aehrchen von
Olyra betrifft, so behält zwar bei diesen Kunth zwei glumae
bei, von denen palea inferior und superior umschlossen seien,
was wenigstens mit der gewöhnlichen Ansicht über die Spelzen
des weiblichen Aehrchens von Pariana übereinstimmen würde;
aber er macht doch in dem T. II. seiner Agrostogr. syn. bei
den Beschreibungen von Olyra paniculata Sw. und O. mtcrantha
H if K. die Bemerkung, man könne vielleicht richtiger die gluma
superior als einen ftos neuter unipaleaceus ansehen, so dass mir
nichts im Wege zu stehen scheint, auch die gluma inferior ebenso
anzusehen

, was dann vollkommen der Analogie der männlichen
Blüthen gemäss ist, sofern man diesen keine Hüllspelzen zu-
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oder ein Spindelast bezüglich der Knoten, aus denen die Aehr-

chen kommen. Die Gattung Anthenantia Beauv. zeigt die bei-

den accessorischen , einspelzigen, geschlechtslosen Blüthen wie

Ichnanthus. *) Ja es kam mir die Vermuthung , dass auch bei Pa-

nicum, vielleicht auch bei andern Gattungen der Paniceae im
letzten Knoten des Aehrchens eigentlich drei Blüthchen angelegt

seien , von denen aber die beiden seitlichen mit der palea infe-

rior des mittleren hermaphroditischen Blüthchens verwachsen

und mit ihr zu einem Ganzen verschmolzen sind; denn so etwa

könnte erklärt werden, was ich bei einigen Arten von Pantcum

an der palea inferior des hermaphroditischen Aehrchens sehe,

z. B. an Panicum colönum f. , F. Helopus Tr in. (= Urochloa

pubescens Kvnth) und an P. brizanthum mihi (pH. exsice. Un.

itin. Abyssinicae Nr. 89.), wo gegen die Basis dieser palea ein

mehr oder weniger halbkreisförmiger Ausschnitt dem Äuge sich

darbietet, welcher der Basis zugekehrt ist und hier sogar manch-

mal klafft. Die Vermuthung mag gewagt sein und ich will auch

kein grosses Gewicht darauf legen; aber man muss die Erschei-

nung an den genannten Panicum- Arten mit eignen Augen sehen,

um über den Grund oder Ungrund einer solchen Vermuthung

urtheilen zu können. Ich will übrigens selbst noch eine andere

Erklärung jenes Ausschnitts versuchen. Er befindet sich näm-

lich an der Stelle, wo gegenüber die palea superior aus einem
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Knoten des Aehrchenspindelchens entspringt ; aber bis zu diesem
Punkt scheint die inferior um das Spindelchen herumgewachsen,
zu sein, und da, wo sie frei wird, zeigt sich nun ein Knoten-
ring von eigentümlicher Gestalt (jener Ausschnitt).

Wer in der Frage der collateralen Hüllspelzen, die ich in

Vorstehendem ins Licht zu setzen und besonders durch Pariana
(hier liegt die Sache aufs Deutlichste vor Augen) zu beweisen
gesucht habe, mir zuzuslimmen geneigt ist, der wird wohl we-
nig einzuwenden finden, dass ich auch bei Triticum und Secale

schon oben die -sogenannten Hüllspelzen, die zwar nicht im
strengsten Sinn collateral sind, aber doch durch ihre Gleichheit,

ihre gleich hohe Insertion und durch die Gattungsverwandtschaft

mit Aegilops , Elymus und Hordeum auch gleich beurteilt zu
werden Anspruch haben dürften, ebenso für unvollständig ge-
bliebene und auf eine blosse Spelze reducirte Neben- oder Bei-
ährchen erklärt habe, wie die vorgeblichen Hüllspelzen der letzt-

genannten Gattungen. Nur ist noch ein wichtiger Punkt zu
besprechen übrig, nämlich die abweichende Gestalt und Lage
der sogenannten Hüllspelzen am Endährchen der Spindel sämmt-
licher genannten Gattungen der Hordeaceae. Bei Hordeum und
Secale findet man zwar das JSnde der Spindel meist verkümmert

;

aber desto deutlicher pflegt bei Aegilops, Elymus und Triticum
das Endährchen sich dem Auge und der Untersuchung darzu-
bieten. Dasselbe steht hier immer Jn einer der Spindel conträ-
ren Lage, folglich bei Aegilops und Triticumminen rechten Win-
kel bildend mit der Lage aller übrigen Aehrchen, die der Spindel
parallel sind. Zugleich erscheinen an diesem Endährchen die
sogenannten Hüllspelzen nicht collateral, sondern auf entgegen-
gesetzten Seiten, in derselben Lage, wie die paleae inferiores
der Blüthen und wie bei andern Gräsern die wahren Hüllspelzen
stehen. Dieser Umstand könnte nun sehr gewichtig gegen meine
Ansicht der collateralen Hüllspelzen zu sprechen scheinen, und
brachte mir auch anfänglich schwer zu lösende Zweifel. Aber
in Folgendem glaube ich die Entzifferung gefunden zu haben.*)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



— 231 —
Die eine dpr beiden vorgeblichen Hüllspelzen des Endährchens,

welche als die obere sich darstellt (bisweilen erscheint nur eine,
die untere, wenn nämlich das Ende der Spindel abortirt — so

bei Elytms crinitus L. in der Regel*)) ist wohl als das letzte

Glied der Aehrenspindel anzusehen, das hier zur Spelze raeta-

morphosirt erscheint, wie diese Metamorphose ja auch ander-

wärts vorkommt, z. B. wo pedicelli in Spelzengestalt auftreten

(Rottboellia , Apluda) ;
die andere aber, welche als die untere zu

bezeichnen ist, mag durch Zusammenwachsung der beiden sonst

collateralen entstanden sein (sie tritt bei Tritiöum ohnedies meist

zweispaltig, manchmal fast bis auf den Grund %espalten auf).

Verschiedene Gründe führen auf diese Ansicht. Wollten wir

beide für Hüllspelzen, oder auch beide für verkümmerte Aehr-

chen halten, so wäre das Endährchen gipfelständig, was der

Beschaffenheit des Blüthenstands derjenigen der beiden grossen

Abtheilungen der Gräser, in welche die Hordeaceae gehören;

nämlich der Poaceae R. Br. widerspricht, indem hier ein Ge-

setz waltet, wonach die Aehrchen ebenso wie die Blüthen

nur seitenständig hervorgehen können. Man sieht da, wo das

Endährchen beide sogenannte Hüllspelzen hat, keine Spur eines

abortirten letzten Spindelglieds , was zu der Annahme nöthigt,

eine der beiden Spelzen sei selbst das letzte Spindelglied. Man
sieht auch bei andern Monocotylen das Ende des Schafts oder

allgemeinen Blüthenstiels zum Blatt oder blattartig werden, und

fraglichen Commentar bestimmt hatten, eine andere Hypothese zu snbstitniren,

für welche mir die Beschaffenheit der glumae an den Endährehen zu zeugen

schien. Jetzt aber sehe ich ein, dass ich durch Annahme von Metamor-

phosen and Verwachsungen , wie sie auch anderwärts Vorkommen und Hier

nahe indicirt sind, diese Beschaffenheit vielmehr zur Befestigung meiner

ursprünglichen Ansieht gebrauchen kann.

. *) Ausnahmsweise fehlt hier nnd da bei Tnticvm statt der oberen die

untere der beiden fraglichen Spelzen. So habe ich namentlich einige Aehren

von Triticum amyleum vor. U. Metzger vor mir, wo am Endährchen von

den beiden sogenannten Hüllspelzen die untere fehlt (ohne Zweifel durch Abortus,

denn ich habe auch einen Fall vor mir, wo sie wie gewöhnlich zwar vor-

handen, aber schon sehr klein nnd unscheinbar ist). Bekanntlich sind bei

Rottboellia R. Br. und Hemarthria R. Br. die an den Spindelknoten einsei-

tig auftretenden gestielten Nebenährchen am Endährchen immer abortirt.
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weniger abweichende, d. h. der Spindel vollkommen entgegen-
gesetzte Lage, also immerhin die gleiche Lage zur Spindel, wie
alle Endährchen sämmtlicher Gattungen und Arten, von denen
hier die Rede ist. Darin aber findet sich an dem Endährchen
des genannten Elymus rhackitrichus eine sehr merkwürdige Ano-
malie, dass dasselbe, obgleich nur eines, von vier sogenannten
Hüllspelzen umgeben ist, wie ich schon in meinem nachtrag-

liehen Commentar (Flora 1848. pag. 125—127) hemerkt und
dort für meine Spaltungstbeorie angeführt habe. Hier habe ich

bei der veränderten Ansicht über die Natur der sogenannten

Hüllspelzen d#r wahren Hordeaceae und bei der Art, wie ich

jetzt diese Spelzen an den Endährchen betrachte, mich in mo-
dificirter Weise über die wunderliche Vierzahl derselben auszu-
spreeben. Da eine dieser Spelzen gerade vor der palea inferior

der Blüthe des Aehrchens steht (die Aehrchen sind einblüthig,

wenn man ein verkümmertes Blüthchen nicht zählen will, das

die ziemlich verlängerte Axe des Aehrchens an ihrer Spitze hin-

ter dem vollständigen Blüthchen noch zeigt), so ist diese als

die vordere and entweder aus den zwei sonst collateralen zu-

sammengewachsen oder nach einer Ansicht, die später zur Sprache

kommen wird, als das Blatt des letzten Knotens zu betrachten,

die drei hinteren aber sind als die Fortsetzung der Spindel, d. h.

als ein in drei Abschnitte getheiltes letztes Spindelglied aufzu-

fassen, was in der sehr nahen Analogie der sogenannten Hüllspelzen

von Aegilops comosa Sm. seine Bestätigung findet, weil bei dieser

Art von Aegilops die untere gluma des Endährchens auch ungetheilt

in eine einzige Granne ausiäuft, während die obere sich in drei

ebenso lange und ebenso breite Grannen spaltet (diese Grannen

sind wohl zehnmal so lang, als der ungespaltene Theil der Spelze

und stellen auffallend die drei getrennten Spelzen von Elymus

rhackitrichus vor, welche der vor dem Aehrchen stehenden ge-

genüber sich befinden). Bei den andern Arten von Aegilops habe

ich dasselbe in verkürzter Weise beobachtet, d. h. am Endähr-

ehen hat die vor dem untersten Blüthchen stehende gluma nur

eine Spitze, die gegenüber liegende aber zeigt immer drei

Spitzen. Auch bei den begrannten Triticum - Arten (besonders

bei Tr. vulgare aristatum

)

hat sich mir fast durchgängig die Er-
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scheinung dargeboten, dass die sogenannte gluma superior des

Endährchens drei Spitzen (die mittlere oft grannenartig) oder '

doch drei ausgezeichnete Hauptnerven hat, während die gluma

inferior meist schwach ausgerandet oder zweizähnig erscheint

und zwei Seitennerven stärker hervortreten , als der Mittelnerv.

Es ist nun auch hier noch der Ort auf die symmetrische Ge-

stalt aufmerksam zu machen, welche bei Aegilops und Triticum

jede gluma des Endährchens zeigt, während die glumae der üb-

rigen Aehrchen eine schiefe , ungleichseitige und unsymmetrische

Form haben, und bei Triticum noch überdies durch den scharfen

Kiel unterschieden sind
, welche Abweichungen in der Form nicht

allein von der Lage herrühren können.

Ich verlasse nun die sogenannten Hüllspelzen der Hordeaceae
welche ich nicht für wirkliche Hüllspelzen erkennen kann, ob-

gleich sie ihnen in manchem Betracht sehr ähnlich sind und
ihre Stelle zu vertreten

, nämlich die Aehrchen zu schützen die

Bestimmung haben. Wir wollen nun die Natur der wahren Hüll-

spelzen, die stets in Wechselstellung am Grunde der Aehrchen
anftreten, noch näher zu erforschen suchen, als gleich zu An-

fang dieses Abschnitts angedeutet wurde , wo ich mich schon in

so weil darüber ausgesprochen habe, dass sie mir eine spatha

vniversalis bivaltns vorzustellen scheinen. Besonders will ich

zunächst die glumae derjenigen Gattungen ins Auge fassen, welche

sonst auch zu den Hordeaceae gezogen zu werden pflegen, die

ich aber zu den Fextucaceae verweise, wie namentlich Agropyrvm,
Brachypodium, Trachynia, Lolium. Bei den genannten Gattungen

ist nicht nur die Wechselstellung, wonach die eine der beiden

Hüllspelzen tiefer am Spindelchen hervorgeht als die andere,

unverkennbar, sondern die untere zeigt sich auch immer etwas
kürzer ats die obere, während Beides bei Triticum und Secale,

die ihnen nahe zu stehen scheinen, nicht der Fall ist, ebenso-
wenig als bei Elymus und Hordevm; ja bei Lolium ist mit Aus-
nahme des obersten Aehrchens die untere Hüllspelze meist bis

zum Verschwinden klein oder sie abortirt ganz. Von dem ge-
nannten Abortus ist wohl die Lage dieser Spelze zwischen dem
Aehrchen und der Spindel die Ursache, indem das Aehrchen
eine Umdrehung gemacht zu haben scheint, wovon schon oben die
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Rede war, so dass die untere Spelze in diese ungünstige Lage
kam, wodurch entweder ihre Entstehung ganz verhindert oder
sie in ihrer Geburt gleichsam erstickt wurde (bei Lolium temu-

lentum kommt sie manchmal doch zu einer dürftigen Entwick-
lung und wird im Winkel zwischen der Spindel und dem Aehr-
chen als eine kurze, stumpfe, bisweilen ausgerandete

, häutige

Schuppe erblickt). Inzwischen fragt sich doch, ob die Annahme
der Umdrehung aller andern Aehrchen an der Spindel darum
eine unabweisbare ist , weil das Endährchen die umgekehrte Lage

hat. Man könnte etwa denken, es wäre einfacher, die Drehung

des Endährchens anzunehmen und alle andern in Ruhe zu lassen;

aber nach meiner Construction der beiden glumac des Endäbr-

chens ist dieses nicht zulässig, und eher lässt sich vermöge der

Betrachtungen, die jetzt folgen werden
, annehmen, dass nirgends

eine Drehung der Aehrchen bei Lolium statt gefunden habe,

was dann auch für andre Gräser', wo ich oben eine ganze Um-
drehung postulirt habe, namentlich für die Chlorideae gelten

würde; dann würde auch jener Satz fallen, dass die gluma in-

ferior der Gräser ursprünglich immer ihre Stellung nach aussen

habe. Doch — es ist Zeit dass wir das Endährcheu von Lolium

und ebenso die Endährchen der verwandten Gattungen Agropyrum

u. s. w. näher betrachten, um zu erkennen, wie sichs mit

ihren beiden Hüllspelzen verhält
,
woraus ein Licht auf die Hüll-

spelzen überhaupt sich verbreiten dürfte.

Meine Ansicht ist in Folgendem enthalten — der Beweis

wird nachfolgen. Die gluma superior des Endährchens ist, wie

ich die Sache oben schon bei Triticum und andern Gattungen

der wahren Hordeaceae erklärt habe, letztes Glied der Aehren-

spindel auch bei Lolium, Agropyrum u. s. w. (ich zähle diese

Gattungen zu den Festucaceae) ; die gluma inferior ist das Blatt

(auf der Stufe der Scheide) des vorletzten Spindelglied» (des

letzten nach der gewöhnlichen Ansicht), mit ihm ein Stock-

werk bildend ,
dieses Spindelglied also Fuss des Stockwerks. Im

Winkel (in der Achsel) zwischen gluma inferior und dem letzten

Spindelglied (gluma superior) entspringt das eigentliche Aehrchen-

spindelchen ,
hiejnaeh achselständig. Der letzte Knoten der

Aehrenspindel hat also sein Blatt (die gluma inferior), während
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(Hordeaceae) aasgelegt, wie ich für zwei getrennte die beiden
collateralen gltmae ihrer Seitenährchen erklärte. Man könnte sich
aber dafür vorstellen, dass die beiden abortiven Aehrchen am letz-

ten Spindelknoten ganz fehlen, dagegen dieser letzte Knoten ein
Blatt (auf der Scheidenstufe) ebenso ausbilde wie bei Lolium
oder Agropyrum u. s. w. , und dass dieses die gluma inferior
des Endährchens auch bei den Hordeaceae und Rottboelliaceae

sei. Dies ist nun bei den Rottboelliaceae nicht zulässig, weil
hier das Endährchen auf der Seite der glww inferior immer
deutlich zwei Knotenringe übereinander zeigt, wie bei den Seiten*

ährchen, nämlich den Knotengürtel und über ihm eine tiefe

Einschnürung, so dass es hier mit der gluma inferior eine andre
Bewandtniss haben muss als bei Lolium*) Bei den wahren Hor-
deaceae ist zwar scheinbar nur ein Knotenring oder Einschni tt

unter der gluma inferior des Endährchens vorhanden, aber auch
am Grunde der collateralen glumae der Seitenährchen ist je höher
an der Spindel hinauf desto weniger zu sehen

, dass zwei Knoten-
ringe (der Gürtel und über diesem noch eine Articulation oder

ein Einschnitt) wirklich vorhanden sind, weil die Füsse der

Spelzen meist äusserst kurz und fast ganz oder völlig in den

Knotengürtel eingesenkt sind. Auch habe ich eine Aehre von

Secale cereale vor mir, die den letzten Knoten der Spindel,

welcher fast immer so verkümmert , dass an ihm nichts deutlich

zu sehen ist, doch in soweit schön ausgebildet hat, dass das

letzte Spindelglied in Gestalt einer schmalen, gestreiften, unge-

kielten, zugespitzten gluma unverkennbar vorliegt, völlig analog

der gluma svperior des Endährchens bei Triticum; eine gege-

nüber liegende gluma inferior aber, die das Blatt des Knotens

sein könnte, ist nicht mit Sicherheit zu unterscheiden — wenig-

stens könnte das, was dafür gehalten werden müsste, die palea

inferior eines schon sehr verkümmerten Blüthchens sein, die

allerdings der gewöhnlichen Gestalt einer palea inferior von

Secale sehr unähnlich ist
,
was jedoch von der Verkümmerung her-
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rühren konnte; dagegen sind nun die glumae suboppositae der

übrigen Aehrchen in ihrer gewöhnlichen Stellung unverkennbar

vorhanden, obwohl durch Verkümmerung schon auffallend klein;

die Blüthen sind aber so sehr verkümmert, dass ich bei der Un-

gewissheit, ob ich durch Analyse mit der Nadel oder dem Mes-
serchen etwas Sicheres unter dem Mikroscop zu sehen bekäme,

diese Operation lieber uulerliess, um mein Documenf, womit

ich Andre überzeugen kann, nicht ganz zu verlieren. So viel

lehrt diese Roggopähre jedenfalls, dass die glumae suboppositae

von Secale nimmermehr das sind, was bei Triticum die glumae

des Endährchens sind, weil an dem Ende dieser Roggenähre

ausser denselben noch dasselbe spelzenartige Ende der Spindel

sich zeigt, was bei Triticum die gluma superior des Endährchens

ist, genau in derselben Lage; in Betreff der gegenüberliegenden,

Spelze, welche beim Endährchen von Triticum die gluma inferior

Ist, bin ich freilich ungewiss, ob sie am Ende meiner Roggen-

ähre auch vorhanden ist, (beim Endährchen von Triticum fehlt

manchmal auch die gluma inferior), aber es ist wenigstens nicht

ganz unwahrscheinlich. Nun kann ihr Endährchen doch nicht

drei glumae haben, wovon eine durchaus abweichend von den

beiden andern gebildet wäre, oder gar, falls jene der gluma in-

ferior des Endährchens bei Triticum entsprechende Spelze vor-

handen wärg , vier in ihren Paaren sich kreuzende , ebenfalls von

völlig verschiedener Bildung. Hiernach ist wenigstens möglich,

dass die glumae des Endährchens der Hordeaceae eine spatha

bivalvis sind wie bei Lolium, Agropyrum u. s. w. und überhaupt

all^ wahren glumae, aber immerhin bei jenen morphologisch

durchaus verschieden von den sogenannten Hüilspelzen der Seiten-

ährchen. Diese Verschiedenheit des Apparats an den Endährchen
und Seitenährchen könnte zwar Manchen von dfeser Ansicht ab-

schrecken; aber da der Apparat zum Schutz der Aehrchen doch
jedenfalls bei den Endährchen der Hordeaceae anders gebildet

ist, als bei den Seitenährchen, was besonders bei Aegilops

comosa Sm. höchst auffallend ist, und was durch die verschiedene

Lage zur Spindel nicht genügend aufgeklärt wird, so dürfte nicht

mit Unrecht auf eine Verschiedenheit der zu der verschiedenen

Ausrüstung dienenden Organe geschlossen werden.
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Bei der näheren Vergleichung des Endährchens und der

Sejtenährchen von Lolium habe ich gezeigt, dass die Annahme
einer Umdrehung der letztem durchaus überflüssig sei. Dies

führt mich nun aber auch dahin, dass ich zurücknehme, was ich

über die ursprüngliche Lage der gluma inferior im Allgemeinen

bald zu Anfang dieses Abschnitts und schon in meiner ersten Ab-
handlung annehmen zu müssen geglaubt hatte,*) und vielmehr

die Lage dieser gluma , entsprechend dem Vorblatt der Aeste des

Grashalms, überall wo wahre glumae vorhanden sind, ursprüng-

lich nach innen, d- h. mit ihrem Rücken der Spindel oder dem
Spindelast, woran das Aehrchen sitzt, zugekehrt, also nicht nach

aussen anzunehmen (ausgenommen alle Endährehen), so dass

nur höchstens halbe Umdrehungen, wie bei Agropyrum Brachy-

podium u. s. w., aber niemals ganze anzunehmen sind, und gar

keine Drehung, wo die gluma inferior nach innen steht, wie bei

den CMorideae und bei Lolium.

So komme ich aber mit verstärkten Gründen auf das

zurück, was ich in meiner ersten Abhandlung als wahrscheinlich

ausgesprochen hatte, dass die sogenannten glumae der Andropo-

goneae keine Hüllspelzen im gewöhnlichen Sinne, wie bei den

Agroslideae, Festucaceae , Chlorideae , Avenaceae u. s. w. seien,

sondern morphologisch anders gedeutet werden müssen. Da sie

in diejenige der beiden grossen Hauptabtheilungen der Gräser

gehören, welche die Paniceae R. Br. ausmachen, und ich den

Paniceae im engeren Sinn bereits oben die Hüllspelzen abge-

sprochen habe, so ist es schon aus diesem Grunde für mich

eine Forderung, einen Versuch zu machen, auch ihre glumae

wegzubringen, welche sich mit ihrer entschieden nach aussen

gekehrten inferior nun vollends nicht mehr in den Zusammen-

hang meiner Ansichten fügen wollen. Ich wage nnn in Betreff

ihrer sogenannten Hüllspelzen eine Hypothese, auf die mich die

Gattung Anthistiria geleitet hat. Hier stehen gewöhnlich 7 Aehr-

chen auf eigentümliche Weise beisammen. Vier gestielte ge-

schlechtslose umgeben ein sitzendes -fruchtbringendes und zwei

*) Der Anfang dieses Abschnitts war schon gedruckt, als ich durch

nochmalige Betrachtung des Endährchens von Lolium and Vergleichung des-

selben mit den Seitenährchen auf den richtigeren Weg geführt wurde.

Württemb. nalunr. Jahreshefte. 18«. 2s Heft. 16
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gestielte männliche. Die Sache verhält sich so. Gleich anfangs

dieses Blüthenstands entspringen drei Stielchen (Gelenke oder

Axenglieder) ans- einem Knoten, alle drei sehr kurz und ipehr

oder weniger unter einander verwachsen, zwei dünner, von

diesen jedes ein geschlechtsloses Aehrchen tragend, das dritte

dicker, ein Internodium der Spindel selbst, aus dessen Ende

(seinem Rumpfknoten) dann wieder drei ebenso kurze Stielchen

d. h. Gelenke sich erheben, wovon die zwei dünnem wiederum

mehr oder weniger verwachsen sind und jedes ein geschlechts-

loses Aehrchen tragt (mit den beiden vorigen also vier Aehrchen,

welche in eine Art von Kreis zu stehen kommen , weil zwei nach

vorn, zwei nach hinten gestellt sind), das dickere aber wieder

ein Interoodium der Spindel, das aus seinem Endknoten nun

die drei letzten Aehrchen, das sitzende (d; h** sehr kurz ge-

stielte) frachtbare und zwei. ziemlich lang gestielte männliche

entsteigen lässt. Zu bemerken ist , dass die meisten Arten dieser

Gattung, ebenso wie Cymbopogon Spr. beblätterte Rispen haben

(s. Abschn. III.), wo scheidenartige Deckblätter an den Aesten und
Verzweigungen den eigentlichen Blüthenständen vorausgehen. Diese

Deckblätter sind in ihren Nerven und in ihrer Gestalt den soge-

nannten Hüllspelzen der Aehrchen oft sehr ähnlich. Da es nun
wahrscheinlich

,
ja nach den Gesetzen der Analogie fast ein Er-

forderniss scheint, dass die Deckblätter, die au den Aesten und
Zweigen der Rispe auftreten, sich auch in die Verzweigungen
der einzelnen Blüthenstände erstrecken, von denen ich vorhin

sägte, dass sie bei Anthistiria gewöhnlich aus 7 auf eigen-

tümliche Weise zusammengestellten Aehrchen bestehen (durch
öftere Wiederholung der beschriebenen Verzweigung können
es auch 9 oder 12 werden), so suchte ich nach ihnen und
fhnd sie auf folgende Weise in den sogenannten Hüllspelzen
der Aehrchen.

Was bei diesen für die untere Hüllspelze gilt, sind allemal
zwei zusammengewachsene Deekblättchen

, die aber ursprünglich
nicht, dem Aehrchen zugehören, dem sie in ihrer Verwachsung
nun zum Schutze dienen

; ich nenne sie D o p p e 1 s p e1* e. Die
sogenannte obere Hüllspelze aber ist das dem Aehrchen ursprüng-
lich zugehörige Deckblatt, und wäre, sofern man dieses HüU-
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spelze nennen wollte , doch weder obere noch untere zu nennen,
weil es hier keine zweite gibt. Ich will dies nun für die ver-
schiedenen Aehrchen von Anthistiria anwenden und bei dem
.sitzenden fruchtbaren, das die Mitte oder das Ende des Blüthen-
standes bildet, anfangen. Die Doppelspelze (gfuma inferior

)

dieses sitzenden Aehrchens besteht aus zwei zusammengewach-
senen Deckblättern, welche zwfei abortirten, gar nicht zur Ent-
wicklung gekommenen Aehrchen angehören, die mit dem ent-
wickelten Aehrchen, das in der sogenannten obern Hüllspelze
sein Deckblatt hat, wiederum eine Dreizahl gebildet haben würden.
Die sogenannte gluma inferior jedes gestielten Aehrchens (sowohl
der beiden Begleiter des sitzenden Aehrchens, als der 4 im Kreise
stehenden) ist wiederum zusammengewachsen aus den Deck-
blättern zweier abortirten Aehrchen, die mit dem vorhandenen
männlichen oder geschlechtslosen wiederum die Dreizahl gebildet

haben würden; mit der gluma superior aber hat es hier dieselbe

Bewandtniss wie beim sitzenden Aehrchen — sie ist das Deckblatt
des vorhandenen Aehrchens. Auf ähnliche Art verhält sich nun
die Sache bei allen Andropogoneae

;

denn die andern Gattungen
dieser Gruppe unterscheiden sich im Blüthenstande nur dadurch
von Anthistiria

, dass ein sitzendes (scheinbar — denn es hat

auch seinen, nur äusserst kurzen Stiel oder sein besondres In-

temodium, aus dem es hervorgeht) Aehrchen nicht erst am Ende
der Hauptaxe (der Spindel) erscheint, sondern gleich am ersten

Knoten, wo Aehrchen hervorkommen, also neben einem gestielten.

Als sei noch ein andres gestieltes Aehrchen auf der andern

Seite des sitzenden abortirt, wie früher angenommen wurde, ist

ein Irrthum — denn dies würde die Dreizahl stören und eine

Vierzahl bringen, weil die Aehrenspindel selbst, das sitzende

und das gestielte Aehrchen zusammen die Dreizahl bilden; aber

das sitzende bildet schon wieder mit seiner sogenannten gluma

inferior ,
welche zwei abortirte Aehrchen (d. h. zunächst die

eine neue Dreizahl. Bei einigen Gattungen der Andropogoneae

erscheint das gestielte A.ehrchen nur auf das Stielchen reducirt

(Lucaea KunthJ oder es fehlt’ durch Abortus ganz
(
Dimeria

R. Br. , wovon Lucaea wohl nicht generisch verschieden sein

Deckblätter dieser Aehrchen) vorstellt,

16*
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dem GJiede 2 gegeben, das mit der vorgenannten Doppelspelze
eine Dreiheit bildet, die aus dem Gliede 1 hervorgegangen ist.

Dieses Glied ist nicht blattlos
, sondern baut sich aus in der

Spelze d (der sogenannten glutna superior)
,

in deren Winkel die
punktirte Linie e verzeichnet ist, welche andeuten soll, dass hier
ein Blöthenspindelchen mit seinem Vorblättchen (Doppelspelzchen
= Palea *uperior) und der Blüthe selbst, wie sie in der Achsel
des nächsten Internodiumblatts wirklich erscheint, abortirt zu
denken sein mochte.

Das Glied 3 entwickelt, wie eben bemerkt wurde, aus der
Achsel seiner Spelze f (palea inferior flosculi masculi vel neu-
trius) ein Spindelchen g , das aus der Achsel seines ersten blatt-

losen Internodiums ein Doppelspelzchen ii (jpalea superior) her-
vorbringt, und zugleich aus seiner Mitte das Glied h, wo nun
die Blüthenwirtel beginnen

; doch arbortiren stets die Frucht-
blätter und oft alle Blüthentheile samt der palea superior — denn
das Blüthchen ist nur männlich oder gar geschlechtslos. Uebri-
gens ist zu bemerken, dass das Gliedchen g, aus dessen Arti-
culation die palea superior entspringt, in der Wirklichkeit stets
dem nächsten Spindelgliedchen 4 angewachsen ist.

Das Glied 4 hat sein Blatt k (palea inferior flosculi hermaphro-
diti), das bei den meisten Gattungen der Gruppe mit einer
langen geknieten und gedrehten Granne versehen ist. In der
Aehsel dieser Spelze ist durch die punktirte Linie 1 ein ähnlicher
Abortus angedeutet, wie in der Aehsel der Spelze d, d. h. eines
seitlichen Blüthchens mit seinem Doppelspelzchen (Vorspelze).

Das Glied 5 ist blattlos, bringt aber aus seiner Achsel das
Doppelspelzchen m, m (palea superior flosculi hermaphrodili

)

und aus seiner Mitte das Glied 6 hervor, mit welchem die Blüthe
selbst mit ihren Internodien beginnt, worüber im nächsten Ab-
schnitt das Nähere zu lesen ist. Das Glied 6 und mm bilden
wieder eine Dreiheit mit einander.

Das Aehrchen von Panicum ist wohl im Wesentlichen ebenso
beschaffen

; nur ist hier das Produkt des ersten Knotens keine
Doppelspelze, sondern einfach. Ich habe schon weiter oben ge-
sagt, dass diese unterste Spelze des Aehrchen» bei Panicum als
ein seitliches Neben - Aehrchen

, das durch einen Abortus auf
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m
erzeugt kein Seitenprodukt aus seinem Knoten, ist fast verschwin-

dend kurz und mit dem zweiten eng verschmolzen, verwächst

auch gewöhnlich mit dem Knotengärtel desSpindelchens, aus dem
es kommt, so dass es nicht leicht unterschieden werden kann.

Das zweite Glied, mit 2 bezeichnet, hat seine Spelze a

(palea inferior)

;

man kann sich als wahrscheinlich denken, dass

in seiner Achsel eine Blüthe abortirt sei.

Das Glied 3 ist blattlos, erzeugt aber aus der blattlosen

Achsel das Doppelspelzchen cc (palea superior)

,

und nun be-
ginnen mit dem Gliede 4 die Wirtel der Blüthe.

Aus diesen Darstellungen ist nun zugleich ersichtlich, dass

die palea inferior im Grunde doch am Blüthenstiel sich befindet,

so gut wie die superior, obgleich auf andere Art, und dass man
sie in gewisser Art wohl als den ersten fyclus der Blüthe an-

sehen könnte, wenn nicht wahrscheinlich wäre, dass in ihrer

Achsel ein Blüthchen abortirt sei. Die folgenden Wirtel der

Blüthe sind freilich auch in sofern anders gebildet, als alle

Wirteltheile Seitenprodukte sind, die aus blattlosen Knoten
kommen, während die palea inferior dem einen Gliede des

Spindelchens unmittelbar angehört, also kein Achselprodukt eines

blattlosen Knotens ist.

V. üeber die Wirtel der Blüthenhülle, der Staubgefässe

und Fruchtblätter der Gräser.

Ich habe in meiner ersten Abhandlung über die Gräser die

Entstehung der dreigliedrigen Wirtel in der Grasblüthe dadurch
zu erklären gesucht, dass ich jederzeit zwei Knoten des Spin-
delchens mit ihren Seitenprodukten einen Wirtel bilden liess,

und an dem einen dieser beiden Knoten jedesmal eine Spaltung
des aus ihm entspringenden Organs (Blütbenblatts) annahm, so
dass dann aus diesem Knoten eine Zweiheit des Organs hervor-
ging , welche mit dem ungespaltenen einzelnen Organ des andern
Knotens in der Wechselstellung eine Dreiheit der gleichen Organe
um die gemeinschaftliche Aie bildete. Jene Spaltung aber suchte
ich allgemein durch einen Abortus des Mitteinervs zu erklären.
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weil ich fand, dass verschiedene berühmte Schriftsteller wenig-
stens die zweinervige oder gleichnervige Beschaffenheit der palea
superior dadurch zu erklären gesucht hatten, dass durch den
Druck, unter dem sie sich zwischen zwei Axen habe entwickeln

müssen
, ihr Mittelnerv abortirt sei. Ich war der Ansicht dieser

Schriftsteller gefolgt und hatte sie nur noch weiter anzuwenden
«und auszudehnen gesucht. Aber nachdem ich nun auf eine ganz

andere Erklärung der zweinervigen oder gleichnervigen Beschaffen-

heit der palea superior gekommen bin, so lasse ich jene Spal-

tung durch Abortus gänzlich fallen, und ich finde es überhaupt

nach näherer Ueberlegung unstatthaft, hier einen Abortus durch

Druck anzuhehmen, da zu der Zeit, wo ein solcher Abortus

müsste eingetreten sein, die etwa im Wege stehenden Organe

noch so weich und zart gedacht werden müssen , dass der mäch-

tige Trieb des Wachsthums, der die grössten Hindernisse zu

überwinden pflegt, durch so weiche Theile gewiss nicht zurück-

gehalten werden konnte.

Inzwischen hindert dies meine Spaltungstheorie nicht
,
so-

bald eine besser begründete Ursache für die Erscheinung der

Spaltung gefunden werden kann und das Wort Spaltung oder

Theilung richtig gefasst wird. Man bedient sich ja ganz gewöhn-

lich bei Verästelungen des Ausdrucks Theilung oder Spaltung,

und so will ich nun nur statt der Fehlschlagung des Mittelnervs,

die ich ohnedies ausdrücklich blos als die mögliche Ursache der

Spaltung in zwei Theile angeführt hatte, diese Spaltung allge-

mein auf diejenige Weise zu erklären suchen, wie ich sie bei

den Spindelverzweigungen von Anthistiria vor mir sehe. Ich

verweise auf die Bildung einer Dreiheit, die ich dort schon im

vorigen Abschnitt nachgewiesen habe, indem aus demjenigen Knoten,

mit welchem der Blüthenstand im engeren Sinne (der Complex

von 7 Aehrchen) bei Anthistiria beginnt, drei Stiele (Gelenke

oder Axenglieder) entspringen, wovon einer, den ich den ersten

oder centralen nennen will, ein Glied der Hauptspindel selbst

ist, die beiden andern aber seitlich heraustrelen. Es hat aber

mit diesen beiden, dem zweiten und dritten die Bewandtniss,

dass der eine wieder ein Zweig des andern ist. Ich sehe näm-

lich, dass sie nicht getrennt aus dem Knoten hervorgehen, so»-
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dem unten vereinigt sind, und sehe hier auch eine Articulation *),

welche zeigt, dass der dritte aus einem Knoten des zweiten ebenso

hervorgegangen ist, wie der zweite aus dem Knoten der Haupt-

spindel am Ursprung des ersten oder centralen. Flüchtig be-

trachtet, hat es den Anschein, als ob jene beiden unmittelbar

aus diesem Knoten hervorgegangen seien, aber sie sind, wie

schon gesagt, in der That unten vereinigt, und es geht ein sehr

kurzes Intemodium voraus, ehe sie sich spalten, und die Spal-*

tung besteht eben darin
, dass an der Articulation der dritte Stiel

aus dem zweiten entspringt. Beide Stiele sind übrigens sehr

kurz und überdies meist noch über die Articulation hinaus mehr
oder weniger verwachsen, so dass sich ihre Aehrchen paarig

stellen und oft kaum gestielt erscheinen.

Die Dreiheit, von der ich nun hier zunächst spreche, und
welche noch nicht derjenigen analog gesetzt werden darf, die

von ganz anderer Art in den Blüthenwirteln herrscht, nämlich die

genannten drei Stiele oder Spindelgelenke, will ich zur Verdeut-
lichung der Sache mit Vater, Sohn und Enkel vergleichen. Die

Hauptspindel (der centrale Stiel) ist der Vater, die beiden Seiten-

spindeln mit ihren Aehrchen sind Sohn und Enkel; diese beiden

aber sehen einander aufs Haar gleich und stehen als ein Paar

vor dem Vater. Im nächsten Knoten der Hauptspindel (ihr Inter-

nodium ist hier sehr kurz), kommen nun auf der entgegenge-
setzten Seite wieder ein Sohn und ein Enkel zum Vorschein —
und so steht nun eine Vierzahl um den Vater herum, zwei Söhne
und zwei Enkel. Dies ist die Art , wie der Wirtel der vier ge-

schlechtslosen (seltener männlichen) Aehrchen bei Anthistiria durch
zwei sehr nahe zusammentretende Knoten der Hauptspindel sich

büdet, aus deren jedem zwei Stiele mit ihren Aehrchen auf die
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auch nur eines vorhanden ist oder zur Entwicklung kommt.
Da die Meinung derer, welche die Eier für Produktionen der
Axe halten, noch nicht widerlegt ist, so steht auch nichts im
Wege, die Axe geradezu bei den Gräsern mit der Bildung eines

Ei’s zu schliessen, was dann um so weniger Widerspruch finden

kann, wenn meine Construktion der Aehrchen und Blülhchen
richtig ist, nach welcher ein Theü der Gräser (die Paniceae
R. Br. siehe am Schluss des vorigen Abschnitts) gipfelständige

Aehrchen hat, bei allen aber die hermaphroditiscbe Blüthe an
ihrem Aestchen auch als gipfelständig angesehen werden muss,
weil die paleae inferiores für die hermaphroditischen oder weib-

lichen Blüthen keine Deckblätter im strengsten Sinne sein dürften.

Hiermit glaube ich diese Abhandlung schliessen zu sollen

und nur das noch beifügen zu müssen, dass in derselben Weise,
wie von mir der dreigliedrige Wirtel der Gräser abgeleitet wird,

derselbe überhaupt bei den sämtlichen Monocotylen abzuleiten

sein wird, und dass der viergliedrige Wirtel, der bei Smilacina

bifolia und bei Paris vorkommt , ebenso erklärt werden kann,

wie ich die 4 Lodiculae bei Pariana und die 4 Staubgefässe bei

Microlaena und Tetrarrhena erklärt habe. Insofern behält auch

meine Construktion, die ich beispielsweise über die Tulpenblüthe

in Fig. il des ersten Hefts dieser Blätter vom Jahr 1847 ge-

geben habe, ihre Gültigkeit und Bedeutung unverändert.

Ueber die Construktion der Labiatenblüthe und der Cruciferen-

blüthe, die ich daselbst ebenfalls gegeben habe, werde ich im
nächsten Hefte einige Modificationen nachtragen. Ich habe schon

in meinem nachträglichen Commentar (Flora 1848, Februar und

März) theilweise Abänderungen und nähere Erörterungen darüber

gegeben, auf die ich einstweilen verweise.
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